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Wenn Jemand eine der Beerbeitangen tehlesisclier Geschichte 
aufmerkaam dnrchlieat, mnaa es ihn in Brstaunen setzen, wie wenig 
er daran erinnert wird* dass es sich hier um ein shivischcs Land 
handelt, welches erst Ton den Deutschen erobert und deulsdiem 
Wesen TcUständig zugeeignet werden musste. Von der slavisclien 
Bevölkerung und einem Widerstande, den dieselbe zu leisten ver- 
mocht, ist fast nirgends die Rede, und es sieht aus, als habe sich die 
Eiitwickelimg Schlesiens ganz ohne Rücksicht auf sie vollzogen. 
Aber diese Meinung ist durchaus irrig, die Gegensatze zwischen 
deutschem und slavischem Wesen liegen überall unter der Oberflache 
und man kann wohl behaupten, dass bei den Deutschen in Schlesien 
die Furcht vor einer slavischen Reaction sich nicht nur durch das 
ganze Mittelalter erhalten, sondern auch geradezu bestimmend anf 
die Entwickelung der Verh&Itnisse eingewirkt hat Jeder Fortschritt 
der proTinsiellen Geschichtssehreibang wird ohne Zweifel diese Mo- 
meote mehr und mehr an*s Licht bringen, und gerade derartige Nach- 
weiaungen dQrflen geeignet sein, Uber die Grensen der Prorins 
hinaaa ein allgemeines nationales Interesse an erregen für Kflmpfe, 
bei denen es sich dämm handelte, hier anf den Marken dea Vater- 
landes eine Eroberung deutschen Fleisses und deutseher Intelligeni 
tapfer zu TCrth^digen und a« behaupten. 

Schon an andererStelle habe ich nachzuweisen gesucht, welche 
entscheidende Rolle das nationale Moment bei dem bedeutsamsten 
Ereignisse der mittelalterlichen schlesischen Geschichte, dem An- 
schlüsse Schlesiens an Böhmen im XIV. Jahrhundert, gespielt hat «)• 
Zu derselben Zeit nun, wo dieses Ereigniss eintrat und nicht ohne 
Zusammenhang mit ihm ward auch auf kirchlichem Gebiete ein 
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Kampf der NationaliUten geführt, noch besonder« bedeutaam da- 
durch, dass in ibm aiieh die pSpstliche Curie entschieden and doch 
nicht aiegreich Partei ergreift. 

Diesen im Biuelnen und in seinem ganien Zusammenhange 
und bis su dem Conflicte swischen K5nig Johann und Bisehof Nanker» 
in welchem er recht eigentlich gipfelt darsustellen ist der Zvceck 
dieser BlStter. 

Dieser Kampf gewährt zugleich das ungewohnte Schauspiel, 
die deutsche Geistlichkeit Im Dienste eines nationalen Principes 
streiten zu sehen, und eine Combination, wie sie hier vorliegt, wo 
das iJomcapitel und der überwiegend grösste Tlieil des Üiöcesan- 
klcius im engen Anschluss an das deutsche Bürgerthum dem papst- 
lichen Leguten und dem Bischöfe eine hartnäckige und siegreiche 
Opposition machten, dürlte die vaterländische Geschichte schwerlich 
noch cintnal mirzuweiseri vermögen. Dass eine solche Rolle gerade 
dem schlesischen Klerus zugefallen ist, und dass jene Opposition 
in so durchaus niassvoller und besonnener Weise, und ohne je der 
Kirche als solcher Gefahr lu bringen dnrchgefilhrt worden Is^ muss 
sngleich daiu beitragen, der etwas geringschfttiigen Art, mit der in 
neuester Zeit eine weniger eingehende Betrachtung über das Ver- 
halten des schlesischen Klerus im Hittelalter abgeurtheilt bat^ ent- 
gegensotreten« 

Wenn die hier folgende Darstellung darauf Anspruch machen 
kann, im Wesentlichen Neues su bieten, so liegt das darin, dass die 
neueste Zeit gerade fdr die Kenntniss der hier einschlagenden Ver- 
hältnisse reiches Material an's Licht gebracht hat, vorzüglich in zwei 
Werken, den von Theiner aus den Schätzen des vaticanischen Ar- 
chivs veröiTentlichten Monum. vetera Poloniae et Lithuaniae tom. I 
und dem Formelhuche Arnold's von Protzan, welches Professor 
Wattenbach im V. Bande des Cod. dipl. Siiesiae herausgegeben 
hat. Freilich war die Benützung namentlich dieser letzteren Quelle, 
welche Urkuiiilcii aus der Zeit Bischof Heiurich's von 'Breslau 
(f 1319), der Sedisvacanz ( — 1327) und der ersten Zeit Bischof 
Naiiker's, und zwar nach der Art der Forroelbücher ohne Namen und 
Datirung enthält, eben um dieses Umstandes willen sehr schwierig, 
und der Verfasser darf nicht hoffen, bei der Gruppirung und chro- 
nologisch4n Anordnung der einaelnen Slilcke immer dem Irrthume 
entgangen ni sein. 
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Daneben hat aber der Umstand* daaa die hier geaehilderten 

VerhftUnisse noch fast ganz unbekannt waren, es unerlfisslich ge- 
macht, durch eine eingehende Einleitung den Leser in die Verwieice* 
langen, welche hier dargeatellt werden sollen, einaufQhren. 

Baa Biithui Ireilan nr Idt dea Anaehlnaiea SeUeilcia ai BIkaen. 

Die achlesiaehe Kirahe heluid sieh augenscheinlich beim Beginn 
dea XIV. Jahrhnnderta In einer Qblen Lage. Die Anarchie, welche 
hier berraehte, wo die aahlreiehen kleinen Faraten ftst* neunter- 
brochen gegeneinander in Fehde lagen, die fortwährenden Kriege 
die Oemfither Terwildern lieaaen und der Rohheit und Gewalllhat 
Thür nnd Thor Süheten, empfand natOriich die Geistlichkeit in be- 
«ondera hohem Masse. Die ganse Zeit aeiehnete sieh keineswegs 
durch besondere Hinneigung snr Religiosität aus, und die aalilreichen 
llleinen achlesischen Dynasten» immer geldbedarftig, wie sie waren, 
wennoehten der Lockung, sich an dem Kirchengut zu bereichern, 
um ao weniger zu widerstehen, als dieses fast vertheidigungslos 
war, da die geistlichen WafTen, Bann und Interdict, in jener Zeit nur 
SU schnell ihre Wirkung verloren hatten. 

Der mäclitigste dieser sclilesiselien Fürsten , Boleslaw Herzi>g 
von Liegiiitz und Urieg, der älteste Sohn Heinrich s V., fjitig hi<M' mit 
«lern übelsten Beispiele voran. Von brennendem Elirgfize t^epeinif^t, 
hatte er seit frühester Jugend sich auf Kriegszügen umher getrieben 
und al« Gemahl einer Lühmischen Priuzessinn an den Thi onfolge- 
streitigkeiten nach dem Ausgange der Przemysliden lebhaften An- 
theii genommen, dann lange in enger Verbindung mit König Johann 
l^eatanden» hia er pifttalieh die Partei wechselnd in*8 polnische Lager 
aberging, und mit König Wladialaw verbfindet, entaetzliche Raub- 
müge Dadi Schlesien anaflihrte. Es m5ge anr Charakteristik der da- 
mnlijpen Verhfiltnisse ananfdhren geatattet sein, wie bei einem dieser 
ZOgem dem gegen Konrad von Oels und Glogan im Jahre 1322, daa 
Brealauer CapHd (in der Zeit der Sedlsraeans) die Verbflndeten, 
KOniffWladislaw und Herzog Bolealaw, anfleht, doeh bei ihren Kriegs- 
mügBn die Lftndereien der Kirche zu schonen, es hätten die Soldat 
ten an mehreren Orten auf schreckliche Weise gehaust, sogar die 
Kirchen und Kirchhöfe geplaudert und TorwQsteti). Darauf ant- 

*} Arnold tob Prottni*« F«n»elbiieb ei. Watleidncli. Cod. dipl. Sil. V, 
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worteten die beiden Fürsten, das Capitel möge zwei Gei^andtt; 
schicken, welche wegen der ihnen früher angethanen Unbilden sich 
verantworten sollten, eine Zumuthung, welche :tllci-dings sehr nach 
der Fabel von dem Schafe, welches dem Wolle das Wasser getrübt 
haben sollte, schmeckte, und am Ende wohl nur auf eine Geld- 
erpressuiig abgesehen war. Das Capitel lehnt die Forderunij als un- 
ausführbar ab mit Hinweis auf das Schicksal ilires ersten Boten, der, 
obwohl in schlechter Kleidung und zu Fuss kommend, doch sogleich 
von <len Soldaten ergriffen und seiner Kleider und Stiefeln beraubt 
worden wäre. Zugleich erinnert man an die zahlreichen Gewalt- 
thaten, welche Herzog Boleslaw schon der Kirche angethan, erklärt 
sieh hettAU Tor dem Brsbisehof Ton GnesoA in Reeht su stehen und 
erneuert die Bitte umSehonung i), sucht auch noch besonders einen 
Glinstling des K5nigs (wahrsdieinlich Joh. Ton V^li, Bruder des 
noch mehrfach sa erwfthnenden pSpstliehen Gesandten Andreas von 
Veroli) sur Fdrspraehe xu bewegen *). 

Wie wenig aber Alles geholfen habe» sehen wir daraus, dass 
das Capitel sich bald darauf genSthigt sieht, beim Eribischof ron 
Gnesen Aber die Verwüstungen jenes Kriegsiuges Klage, zu Tühren 
und bei dieser Gelegenheit unter Anderem anfQhrt, wie das polnische 
Heer damals durch Mord und Brand so gewirthsohaflet habe, dass 
allein im Kloster Trebnitz sechs Nonnen Hungers gestorben seien, 
worauf dann auch wirklieh HerzogBoleslaw zu einigen wenig bedeuten- 
den Entschädigungen an dieses Kloster sich versteht»). Ähnliche Ver- 
hältiiisso haben sich natürlich oft wiederholt, die kleineren Fürsten 
waren nicht besser, und die schlesischen Zustände im Allgemeinen 
dürften noch uticrk-ich schlimmer gewesen sein, als wir aus den 
spärlich vorhandenen Quellen erkennen können, so schlimm, dass 
die Sehnsucht nach einem mächtigen Oberherrn , dessen Autorität 
Ruhe und Frieden bringen konnte, zu einer unabweislichen Forde- 
rung auch für die Fürsten selbst wurde. Inzwischen aber hatte die 
Kirche sehr gelitten, und im Jahre 1327 Tersiehern die Breslaner 
Domherren, dass der Breslauer, sowie überhaupt den mdtten schle- 



») Formelb. 227. 
•) Ebenda«. 228. 
*) Bbtnda». Ut o. Aon. 1 i»m. 



Digitized by Google 




[9] Malf Jobaaa von BUsm wmA BiM&of Na«k«r von BrMlu. S 

<;ischcn Kit cheit nicht der zehnte Theil ihrer soiistigeo EiokQofte 
geblieben sei »). 

Eigenthümlieh war das Vcrhältniss (l»?r Il()nij;;ei.stlichkeit zu der 
Bürgerschaft der schlesischeii Ilaujitstadt und ilirein Herzoge. Der 
letztere, Heinricli VI. (1309 — 1335), war viclloioht der gulinüthigste 
und wohlwollendste der danialigeii schlesischeu Fürsten, Raub und 
Grausamkeit waren von ihm nicht zu fürchten, dagegen war die mäch- 
tige und von trotzigem Selbstbewusstseia erfilllte BQrgerschaft Bres- 
laus, welche in keinem Pancte, anaser in rein geialliahen Dingen, 
dem Bischof sieh vntergcordnet vasate und nicht allzuviel kirch- 
lichen Sinn beaaaa, achwerer au behandeln» ea hat hier an Reibungen 
nicht gefehlt, und noch zur Zeit Biachof Heinrich's (1302—1318) 
iat mehrfach, wenn gleich nicht immer mit beaonderem Erfolge, die 
Wirkung des Interdicfa an den Brealauem erprobt worden. Doch 
gewahren wir, wie namentlich in der Zeit der Sediavacanz daa 
Capitel nur mit aichtlichem Widerstreben gegen die Brealauer ein- 
achreitet, und wenn es gleich, schon um der päpstlichen Legaten 
willen, dies nicht vermeiden kann, doch die Wirkungen der geist- 
liehen Strafen abzuschwächen und auf jede Weise die Hand zur 
Versöhnung zu bieten sucht <). Dies hat unzweifelhaft seinen Gnind 
nicht so sehr in dem Bewusstsein, dass ihnen damals die Autorität 
eines Bischofs nicht zur Seite stand, als vieltnehr in der Furcht vor 
einer ihnen durch den Zorn der erbitterten Biirgei s( h;ift drobcndon 
Gefahr '^:\u-a besonders aber in dem vorr der deutsclien Majorität 
des Capitels gehegten Wunsche, in der Stadt, oder richtiger gesagt 
der herrsciiendeii Aristokratie und dem Fürstenhause einen Bückhalt 
zu haben, gegenüber der von Avignon begünstigten polnischen Mi- 
norität; Verhältnisse, auf welche wir noch näher einzugeben Veran- 
lisaung haben werden. Ea aind ja dieaelben Patriciergescblechter, 
welche uns im Breslauer Domcapitel, eben so wie im Ratbe der Stadt 
vnd unter den Zeugen der herzoglichen Urknnden begegnen. 

Ein bSherer Grad von Spannong und Verwickelung kam in 
dieae Verhältnisae ganz besonders durch die Ansprache der pSpst- 
lichen Curie, welche, aeit die Päpste in Avignon reaidirten, aich 



1) FormeUiuch ZQO. 

') Verfii die sw«l Sehranten. PÖriMlbiieh t4lt v. 213. 

*) Auf wrlcbe »ie In den l«UI«reji der eben ervibnteo Briefe direct lUndeuten. 
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geldbedürftiger als je zeigte. Schlesien, der Klerus nicht ausge- 
nommen, wurde in dreifacher Weise besteuert. 

Von dem Klerus verlangte der Papst seit der Zeit Johannis 
XXII. von jeder vacanten Pfründe den Ertrag eines 
Jahres (Annaten)«). Schon aus dem Jahro 1318 haben wir ein 
Verzeichnias des Ertrages, vtrelchen Ton dieser Steuer der damalige 
päpstliche Einnehmer Gahriel, Arehipresbyter d« ito. Archnngelo in 
der Bnelauer DiSeese eriielt hatte*). Alterdtnga edieint es, «U ob 
nur in den eeltensten Fflilen die Zahlung der ganxen nrsprOnglichen 
geforderten Summe erreicht worden sei, derlänaammler hat augen- 
acheinlieh mit sieh handeln, MUderungsgrfinde gelten und sich 
Bchliesslieh in Folge einor eompositio, wie es in der Urkunde heiss^ 
mit einem Toreinharten Pauschqnantnm abfinden lassen» wdehes 
unter Umständen bis unter eine Hark hinabsteigt *), doch ist die 
Summe, welche hier SO auf einmal nach Avignon oder eigentlich 
durch Yerntittliing von Kaufleuten nach Flandern an Italiener» 
welche dort Comtore hielten, abgeliefert wurde, nicht unbedeu* 
tend*). Sie beträgt nach meiner Rechnung aus ganz Schlesien: 
aas dem Archidiakonat Breslau . 3991/« Mrk.» 

n m m Glogau . 35 

mm m Oppeln . 133 , 
•»I» •• Liegnitz 100 „ 
in Summa 567 </» Mrk.» d. h. in 

>) SehraUtM Sm Floatet tum SS. laai 1SS5 1 Ndditua al praraulM frini «nnl oaniiUB 

bCMficiorum eectesiasticorum, — que in regnis Polonie ■!cnt In nonnullis »Iiis 
pkrtibus tunc vacabaot et usque ad trieanium — — de fratrum aoatrorum 
coMili« per noatnw lllmt naarnodaa luiaM. (TSeü>«p MoiiidD. Polotti» I, SOS.) 
Christophe i. s. Geach. de* PapaUhoiM im XIV. Jhrh. QherseUt von Ritter II. IS 
macht darauf aufmerkaam, daaa nicht, wie mehrere Kanouiaten behauptet haben, 
Johaa» im BrSnder der Annaten gewceea aei, da*e eie rielmehr achon acia Vor- 

' gliifer GteaeiM «rlmliM oad aieh s. ISOI für 8 felira die ItMlcieB 

vot lx'haUen habe, dass aber auch dieser sie nicht erAniAD» MMittM narnent IMi 
Vorltieil dea pipatlichen Stuhiea rervendet habe. 

S) Tbaliicr 8. ISO. Hianneh «Ir« Si« Aafihmr ^ ChrMoiihe «. a. O. a. Waller 
Kirchenreaht. Aufl. 13, S. 443 cu berichtigen. 

') Auaaer bei aintgea höher beateaerten Brealauer Domherren aind die Poeteo i^ei- 
•teaaaatar 10 Hark, ganz auaaerordeatlieh hoch wird die Schweidaitsar Kir^ha 
baafaaarl, nliaiafc nll 65 Marh. Obrlgana «M «a BaUaag diaMf Staaar npab ia 
viel spBterer Zeit, nfimilch In Jahra tS78» ailarilaga aaa Sar DiOaaM X^alaa 
erwtihnt. Formelb. 127. 

«) Rina aalur aiafekaaSa DarkfaBf 4iaaar OaMgaaebilla ia IL lfa>aiaaa*a Qaichieiita 
4«a WeclMala in Hneag aUat«, Brlaagaa. 18SS. Abaakaltt II, 8. 14-40, 
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nmder Summe Dtcb jetzigem GeMe ohne dabei den Geld werthflber^ 
baupt in Recbnwg in bringen, etwa SOOO Thaler oder 7500 Floren. 

Jene Steuer war nun, wie wir aehon aahen> ursprünglich nur 
als Torübergeheod t als auf dieVacanzen von nur drei Jahren sich er^ 
streckend bewilligt worden, doch wird sie ohne besondere Motiri- 
rung ruhig weiter erhoben, und zwar 1323 eben so wie 1318 auf 
weitere drei Jahre, und es scheint sogar 1325 eine Vers eh ürfung des 
Erhebungsmodus eingetreten zu sein, indem der Pupst in diesem 
Jahre seine Legaten mit neuen, sehr ausführlichen Inst ructionen 
versieht, welche er auch sämmtlichen Prälaten des Gnesener bischöf- 
lichen Sprengeis mittheilt*), worin er z. B. alle früheren aus 
speciellen Statuten stammenden Verpflichtungen annullirt, so z. B. 
die sehr häufig sur Geltung gekommene Sitte, wonach der in ein 
Amt neu Eintretende die Hftlfte der EinkOnfle dea eraten Jabrea an 
die Fabriea «etMae, die Kirebbaueasse, abgeben mnaate^ und ireno 
1818 bei den Teraebiedtnen eempotUimiM Ton eiaer Ablieferung 
dea TollatlDdigen Jabreaertragea aueb nor entfamt annfthernd wohl 
Birgenda die Rede geweaen war, ao nabm man jetst die Saebe 
atreq^er» indem man die so dem Bebafe dea (gleich tn enrfthnen- 
den) aeebqihrigen Zehnfena fon allea geiaflicben Einkflnften Tor- 
genommene AbacbStxnng der PfrOnden ala Norm ansah, und wenn 
man gleieb dabei das Belasaen eiaea Antbeils für den Beneficiaten, 
schon um ihn in den Stand zu setzen, die mit seiner Pfründe ver- 
bundenen Lasten zu tragen, als billig anerkannte, so beugte man doch 
dabei einer allzu niedrigen Schätzung des Ertrages durch ein sehr 
sinnreich erfundenes Mittel vor, indem man es ganz in das 
Belieben der päpstlichen Einnehmer stellte, ob sie entweder die 
angegebene Ertragssumme als Annate annehmen, oder aber es vor- 
ziehen wollten, gerade mit dieser den Beneficiaten abzufinden und, 
was darüber einkäme, für den päpstlichen Stuhl einzuziehen, so 
dass also z. B. Jemand, der seine hundert Mark tragende Pfründe 
nur mit 30 angegeben, sich in die Gefahr begeben hätte, dasa die 



*) Icfc Un 5n der Rciluction der Bestiininitn^ Taginann*» in H^iiier gründlichen Ab- 
iMBiltaHg über das Müucweaeo Schlesiens bis sum Anfange des XIV. Jahrhundert« 
(Zeiteekrifl 4M'aehlM. Qwehrebtov«r«inw L 80) K«folft* weteliar lar dra Wwtk 

der polnischen Mark beim Begiuue des XIV. Jahrhunderts 9 Thlr. 13 Sgr. angibt, 
unter welchen Werth ich Jedoch etwa« hemotergeben xu müssen glaubte. 
') Theioer I, ZZO. 
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Legaten ihm die 30 Hark getassen nod deo Reet tob TO fttr sieh 
gew&hlt hätten. 

Die Domkircben, die regulirten Abteien (wenn gleich nicht in 
allen ihren Gütern) und diejenigen Pfründen, welche noch nicht 
6 Mark jährlich einbrächten, sollten frei sein. 

Eine zweite Steuer w;ir der sogenannte s e c h s j fi h ri ge 
Zehnte, welcher zum Be8terj des heiligen Landes die Zahlung von 
•10 Pct. aller geistlichen Einkünfte auf sechs Jahre inder ganzen Chri- 
stenheit beanspruchte. Diesen Zehnten hatte schon das Coneil von 
Vienne 1311 Papst Clemens V. bewilligt, und er war auch schon in 
einigen Ländern eingesammelt worden, doch war er in Polen noch 
mehr ab IS Jahre naeh dem Concilium, wie Papst Johann XXD. 
sich ausdruckt, „eerÜB eof eamu" suspendirt geblieben, und erst 
1S28 worden die beiden pipstliehen Legaten in Polen, Andreas de 
Verulis und Petrus deAIremiä, mit der Einsammlung dieses Zehntens 
in dem ganzen Gnesener ersbisehl^nichen Sprengel offieiell beauf- 
tragt 0> polnischen Prftlaten aar UnterstOtsong derselben ange- 
wies«i>), eh«i so ihnen freies Geleit in gans Polen verschafit*) und 
zugleich das Recht gegeben, alle geistliehen Personen ohne Unter- 
schied zu ihrer Untersifitzung requiriren itt können^}. 

Die Legaten bestimmten zur bequemeren Einleitung der Ge- 
schäfte den Erzbiscbof Ton Gnesen auf den 19.. Februar 1326 
eine Synode aller polnischen Bischöfe nach Unejow zu berufen, wo 
auch das damals unbesetzte Breslauer Bisthum durch Procuratoren 
vertreten war, und wo nun über die Erhebungsart jenes Zehntens d.is 
Nähere festgesetzt wurde. Die Periode von sechs Jahren, wahrend 
welcher der Zehnte erhohen werden sollte, begann mit liem 22. 
Juni 132Ö, und die Zahlung sollte in halbjahrigen Terminen erfolgen, 
als deren erster die Octave des heiligen Marlin (^16. November) 
1362 festgesetzt wurde. 

Der auf diese Weise ausfallende Zehnte des ersten Jahres 
jenerseehsjährigenlMhe ward in der Weise wieder eingebracht, dasa 
bei jedem der abrigen Termine ausser dem fälligen halben Zehnten 
des laufenden Jahres der Zehnte des Zehnten für das erste Jahr 



«) Theinei I. 200. 
») Th. I, 209. 
3) Th. 1, 210. 
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Dtcbgesalilt würde <)• Di« Summe des Von dem Breslaoer Klerus 
Eingenommenen ist uns nicht angegeben, nus dem Krakauer Spren- 
gel kamen 1326 als Ertrag des ersten Jahres 1197 Mark ein*), und 
im Jahre 1338 konnte der pipstliehe Legat an Restantengeldem 
aus der Breslauer DiSeese 1681 Hark abliefern oder, wenn wir 
bierYon eine Schuld des Bischofs mit 680 abziehen, 961 Hark*). 

Die umfassendste dieser pSpstliehen Steuern war der soge- 
nannte Peterspfennig. Diese Steuer, welche nur in einigen 
Ländern, welche sich dem speciellen Schutze des heiligen Petrus 
empfohlen hatten (England, Skandinavien, Polen, Portugal), entrichtel 
ward, hatte ursprünglich überall den Charakter von freiwilligen 
Gaben getragen*), aber die Päpste li:itt» ii mit der Zeit an den meisten 
Orten daraus eine stehende Al»gabe zu machen gewusst. Nachdem 
sie dies geworden war, konnte fQr sie keine der Stellung des Papstes 
entsprechendere Form gefunden werden, als die einer Kopfsteuer, 
welche von jedem menschliehen Haupte jährlich einen Denar ver- 
langte. Es liegt augenscheinlich eine bewunderungswürdige Conse- 
queni in dem Gedanken, dass das Oberhaupt der Christenheit, vor 
dem alle Gläubigen gleich erseheinen, sie auch ohne Berfleksiehti- 
gong aller gesellschaftlichen Unterschiede roUstSndig gleichmässig 
besteuert. In der That sehen wir auch den Papst der das Wesen 
seiner WOrde am eonseijuentesten zur Erscheinung su bringen 
wusste, Gregor VII. bei seinem (allerdings rergeblichen) Versuche 
auch Frankreich sur 2#aUang des Peterspfennig beraniusiehen, Ton 
jenem Principe der allgemeinen Kopfsteuer ausgehen {ut unum 
denarhim annuatim solvant B. Peiro^J und in England, so wie in 
Skandinavien konnte der Papst die Ueerdsteuer'), unter deren Gestalt 

Tlieincr I, Z2S und 2G2. Man zahlte also in fSaf Jahren, d.h. in zebu Torniinen k 
1 1 6 10 S 10 1 . , ^ « 

+ Töö = im) '""•"•»e» iö°= lö ioo^"!©' « 

ZebatflD Ton »ecba Jahres, 
•) BbeadM. 8. M«. 

«) Das. S. 303 IT. 

*) Wie Spitllcr überzeugend iiaohg^owicscn hat; Von der ehetul^P ZiMbarksii 
der Qordiachen Reiche an den päpstlichen Stuhl. Spa. gesammelte Weck« «d, 
WicbtwIX. 8.90— 167. 

•) In Düuernark z. B. war ^er «nprifaifnche CkaraklM' imner gabliabeii. SpttUer. 

a. 8. O. lOS ir. 
») Epistolae IIb. Vill. tS. 

r) Dais Walther (Kirchenrecht, Aufl. 13, S. 445) mit dia»Or «iner Auffassung gegfin- 
fiber dem gaDs «Iriel veo einer Gebiudeatener «prechendea Richter (Kirchen- 
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hier ier Petenpfennig anltritt; wM«illi«1i alt eine modificirte Kopf- 
•teucrtneehen, •kembeachriiikeiides Zorflckgehen Tom Indifidanm 
auf die Familie. 

Aber so logisch das Princip war, so war doch die DurchfQh* 
rung sehr schwierig» und wir haben in der Tbat vor dem 14. Jahr- 
hundert aus England und Skandinavien kein Zeugniss, dass jenes 
Princip geltend gemacht worden wäre. Vielmehr ward der Peters- 
pfennig hier schon sehr früh zu einem jährlichen Tribut von 
bestimmter Höhe, den die Pörsten nach Rom entrichteten, und dessen 
Eintreibung ihnen ganz überlassen war; und in dieser Weise scheint 
der Peterspfennig auch in Polen, wo er zugleich mit der Einführung 
des Christenthums, also gegen Ende des 10. Jahrhunderts einge- 
bOrgert wurde i)> geiahlt worden zu sein. Sehen nm*s Jahr 1000 ent* 
•ehuldigt sieh Beleslaos Chrehry, dass er den dem p&pstliohen 
Stahl Terheissenen Zins wegen der BinOlle der Deutsehen nieht sii 
lahlen im Stande sei *), es erseheint also sehen hier der Fttrst als 
Einsammler des Peterspfennigs und dieser selbst als ein jährlidier 
Trihttt; eben so wird in dem pftpstUehen Zinsbuehe des Cendns aas 
dem Bnde des Ii. Jahrhnnderts ein bestimmter jfthrlieher Tribut 
angegeben» und noeh im 14. berufen sich die scfaleaisehen Fürsten 
darauf« dass dies immer so gehalten worden sei*). 

Natürlich stand die Umlage dieses Tributes ausschliesslich in 
der Hand des Fürsten» und dieser war sehr weit daron entfernt; jenen 



recht Aufl. 13, S. 498) Recht hat, und dau der in den englischen Quellen vielfach 
•rwibnt« Aaudrack donuu nur eben den Sits einer Familie bedeute, erfaellt denUiell 
«laraue, 4ne« ce mit BetiebiiBg aaf Norwegen, wo übrigens den engliaebea dnrekm 
ÜuiUdM Biariditniign b«itanden, im dem lltesten pSpstlicbea SanbnolM T«a AlbfaiM 
fum das Jahr 1182) heisst: „»inguli lares in Sorvegia dunt unam monetam ejuidem 
terrae,', während acht Jahre später der römische Schalsmeister Cencius an derselben 
SteUe alatt Iwm dtmu actst (Seid« Aafahnnfea bei SrUHert Vob d«r «hem* 
Ilgen Zinsbarkeit der nordischen Reiche aB de» ripaUidea StoM. 8p. ainaOielia 
Werke ed. Wichter IX. 138.) 

1) Röpell t Geaob. Poleaa. 8. lU, Aiun. 4S. 

*) Thietnur vao Hen^i^ TL o. SS. 

•) Miiratori nnfiqu. It»l. V. 875. Wie gross ührig'ens die Summe «le» jShrlichen aus 
Polen nach Rom abgeführten Geldes gewesen, ist ungewiss. Das erwSbnte Ziuabnch 
MfC awar e. e.O.t WIndlalaw das Poloaiae debet ainf alia trieannadSOO Marc«« aar! 
ad pondns Poloniae (bei Muratori Antiqn. Mal. V. 875). Doch erklärt dies Harter 
(laaoeena III. Tb. IV. 13S) fSr einen Schreibfehler und will aur 4 Mark lesea; ob 
aaa Tenaeala, aadeaBe et nouvelle discipline III. 275, welcher ISO Mark angibt* die 
riebüf» Mille felreiha, muea dehiaBeetellt Meibea. 
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demokntiaeliea Modiis der iBdhridiieUeD Bettomrong uiiinraiideii, 
der gegenüber der greaten Mesge de« llodUehen Proletirtati aeeh 
keein ausfahrbar gewesen wire, sondern er beeteuerte einAteh des 

Grundeigenibum. Al s mm 1163 durch denEiofluss Kaisers Friedrich 1. 
Schlesien von Polen losgerissen eigene Fürsten erhiolt, scheint es« 
dass die römische Curie sich bemühte, mit den einseinen Fürsten 
besondere Verträge Ober einen von denselben zu entrichtenden jähr- 
lichen Tribut abzuschliessen etwa in der Form, wie uns ein solcher 
aus dem Jahre 1217 zwischen Papst Honorius III. und dem Herzog 
von Kaiisch erhalten ist, in welchem sich der letztere verpflichtet 
zum Zeichen dafür, dass er sich unter den Schutz des heil. Petrus 
gestellt, alle drei Jahre 10 Mark Goldes zb zahlen <). 

Es liegt sehr nahe aus dem, was wir bisher über den Peters- 
pfennig gesagt haben, zu schliessen, dass jene von uns vorangestellte 
Anfftaning desselben tls einer allgemeinen Kopfsteuer doch wohl 
erst in der Zeit» we man mit derselben naebveidieb sHieiell berver- 
traf; d. b. am Anfange des 14» JabrbnadarlB fliierbaopt entstanden 
sei. Aber dem ist nicbt so» nnd wenn man selbst jene angefllbrte 
Stelle des Briefes 6regor*s VIL aaders, als wir es getban, sn deuten 
▼ersndien wollte, so teigt docb gerade in Besog auf Polen dne 
Stelle aus des posenseben Bisebolk Bogupbal Cbronik» der am die 
Mitte des 13. Jahrhunderts schrieb, dass in den Kreisen der polni- 
scben Geistlichkeit jenes Princip der Kopfsteuer noch in der Erin- 
nwung lebte. Es wird nämlich bei Erzählung der Sage von Kasimir, 
dem Mönche, berichtet, derselbe habe seinen Austritt aus dem 
Kloster um deswillen von dem Papste bewilligt erhalten, dass er in 
seinem Reiche den Peterspfennig de quolihet caplte zu zahlen 
gleicht habe 2). Freilich zeigt diese Stelle eben nur, dass man in 
jener Zeit Ton dem Peterspfenoig als einer Kopfsteuer wusste, in 



1} Ad judiciam bujusiuodi a nobis peretpto protectioois cenaum 10 marcharam auri, 
d« tarUo fn tortlm aaann to proMtoitU libaralitor MiotaniB, «U-TlMlMr I, Z. 

«) Bographal bei Soraraersberg II, 26. Docb darf hier nicht verschwiegen werden, dos» 
die MögUolik«it, die ganxe Steile e«i bei Baguphal eia apilerer ZoaaU, nicbt aua- 
f MOhioMMi «ncheint Wir betttian voo mIhh Werk« w«d«r dat OrttinI, noch 
■Mfe aw «0« Abacbrift, die uocb aua dem 13. Jabrh«Btet ttaminte, der Abdruck 
M 8oinmersher|r ist nach einem dem IS. Jnhrhunderte an^AhSrcadeD Codex vermn- 
stoltet. üa. wSre iatereaaaBt, weaigatens zu wissen, ob jene St«U« ilok ia S«a baMaa 
PMtonbwgw OoSiMa iea B., waloli* für «e tItMtoa tßgmMkam wwiM »aS Sam 
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der Sache selbst ist die EriählUDff ron der Einführung des Peters- 
Pfennigs durch Kasimir <) so wenig wabr, als daas dieser Fürst 
Oberhaupt im Kloster gewesen sei. 

Im Laufe des 13. J:iliiluinderts scheinen überhaupt die Zah- 
lungen sehr in Verfiill g( lio:jiinon zu sein, zwar mahnt 1248 der 
päpstliche Legat Jakob von Ijüttich (später Papst Urban IV.) auf der 
Breslauer Synode dringend un ihn-) und nicht minder 12S3 Inno- 
cenz IV.'), doch die schlesischen Fürsten waren selbst ewig in 
Geldnoth. lagen dabei fast unaufhörlich in Streit mit den Bischöfen, 
und was das Schlimmste war, die in dieser Zeit sich mehr and mehr 
hier ansiedelnden Deutseben, jenes Zinses' in ibrer Heimat toII- 
ständig ungewohnt, weigerten sich beharrlieh ihn zu sahlen*). So 
Torsucbte man es denn damals suerat das bisher tod den Fürsten 
als Tribut erhobene Geld nun direct ron denUnterthaneneinsutreiben. 
fichon 1248 in der erwihnten Breslauer Synode traten die BischSfe 
als Sammler auf, doch scheint die Sache damals noch nicht recht in 
Fluss gekommen au sein >), energischer nahmsieaber dann Martin IV. 
1284 auf» ernannte in der Person des Johann Moskata, Archidiakon 
TonLenczyc (später Bischof von Krakau), einen Generalbevolimfteh- 
tigten zur Einsammlung des Peterspfennigs in ganz Polen und Pommern 
und forderte zugleich die Bischöfe und die Landesfursten auf, diesen 
auf jede Weise in der .Ausübung seines Amtes zu unterstützen; in 
welcher Weise, nach welchem Principe nun die Papste, nachdem 
sie einmal die Sache selbst in die Hand genommen, jene Steuer ein- 



14. JhMRBfoto angehören, rorfindct Diefl«1ebMlt dMH IS. Jahrimudert tnge» 
M r — Vita Staaialai (iu der Ausgabe des Marl. Gallw von BMSfk« 0. X) erwibnt 
wohl die Sliflnnp des Pulirspfeiinigs durch den aus dem Kloster aiisgetroteoen 
Kaaimir, aber nicht den Modus der Eintreibung. Bei Vinceuz (Kadlubeli) vuu Krakau, 
tw Sem B. VUSg ila Q>«ll« gedient, ist aar kirne Anaplelung auf Kuinlr'c 

Aufciillinll im Klüsler zu lindeii. 
^) Wir sahen schan oben, daas derselbe ein helbee lehrheaderi Tor Ketioir erwähnt 
Wirt. 

*) Hube, aatiqaieaiiMe eoHtttilioiMe ejBodalee prov. enetaene . . P«t«rik«rf 

S. 48. 

•) Raynald s. d. J.; — RöpeU, Gesch. Polens 128, Anm. 45. 

^ Theetottiei — Heet terrae et poeMtaioaet exeolaat, quaran retiooe eon»««** 

soivi denarius b. Petri, ccnsum ifmm solvere iüdebite eontradiemt HartiB I^* ** 
die Berzdge von Oppeln 1Z8S. Theiaer I. 93. 
•) IUI kiegt MertiB IT.i deaari«« b. Peiri elapsis jam aani» qua™ piuribus non tfM 
ipsl eeeleiie, eteat aeeepiaiae, pereoialaa. Theiaer 1, OS. 
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gcfrteboi biboD« diM mit SidMiMt Miiiflelleii» isf schwierig; 
■war liegt imt die pIpttUdie bitmeCioii an Jobumes Hoskate tod 
128S Ter» aber bier eben so wie T«rher 1248 iat bles einfiieb ton 
der YerylKchtmg» den Fetartpfennig einiUMBniielD» wie Ton etwas 
gaai Bekanntem die Rede. Dagegen macht es eine Stelle in der 
Chronica Polonorum welche am Ende des 13. oder Anfong dea 
14. Jahrhunderts geschriebeD wurde, wahrscheinlich, dass man die 
in England übliche Form des Peterspfennigs als Hausstand-» oder 
Familiensteuer, welche man, wie schon erwähnt, als eine modificirte 
Kopfsteuer ansehen konnte, zum Prineip erhoben habe. An eine 
consequente Durchführung desselben ist freilich nicht zu denken, 
die Proletarierfamilien haben schwerlich herangezogen werden 
können, sondern dieselbe mag vorzugsweise Ton den Grundbesitzern 
erhoben worden sein, so dass sie factinch zu einer Reallast 
wurde, wie sie auch ein Brief des Papstes Martin IV. v. J. 1285 
anzusehen scheint, in welchem derselbe sich über die Deutschen 
beklagt, welche die Zahlung des Peterspfennigs verweigern „licet 
ierrat et patutticnes ejeeoUuU, qttarum ratione conauetfii toM 
dmutrim h» Feiri", 

Bs kann aiebt geleugnet werden, dass in diese jedeiftOf 
sebwaikenden Yeriitihiisse ein oooseqaentes, logiselies Prineip liin- 
ein kam, als 1818 Papst Jehann XXH. alles Ernstes daraufdrang, 
dass ibm der Peterspfennig wirklieh als Kopfsteuer, de foMei 
humum» eapüe ein Denar, gesaUt werden solle, ja dass sogar die 
Steoer fdr die Zeit» wo iiire Zahlung aosgefalleo wire^ naebgeialdt 
werden sollte. Als ihm allgemeiner Widerspruch entgegentrat, wurde 
Biselmf Heinrich von Breslau noch in seinem lotsten Lebensjahre 
gezwungen. Ober die Widerspenstigen, darunter Tor allen die Stadt 
Breslau, das Interdict zu verhängen >). 

Johann hat nun zwar sich schwerlich darüber getäuscht, dass 
eine wirkliche Ausführung dieser Forderung unmftgUch sich hewerk« 

1) B«t SlwMt Septt. rar. SU. 1. 10. IlHPirird itesdlMi «rwlhiiia Sag« von 4«r Bta- 

riihruog dea Peterspfennig^s durch Kaiimir deo Mönch so dargMt«llt, dasa Kuäimir 
daaalt gelobt habe, »eiaa UakrthwiM MllUa de *i»guti$ famüUs uHum denarium 
MM» imprtMime capitis St. J(Mm<t Ml S MMrarM «mm Ua.Hln Mvmg pro htmbiM 
f «Ii««. Ba ist nun durchaus wahradaiBUtlii SaM Uw Uq« fir ein «och zur Zeit dM 
CbronisCm g«lt««lM Prineip aia« B«if rSodnaf aiu anUar Zelt gaancht werden 
aoUle. 

») Teifl. ii« AMaHOMBiMlaagaa Watlaabaeh'a Cod. dipl. SIL T. 77. Aan. i. 
(eriirt^.) l 
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•telligen lasse; doch hatte er allen Grund zu hofliui, 4«MMiiie hibhe 
Forderung, die dabei doch logisch und mit einem Schein des Rechts 
ausgestattet war, wenigstens die Folge haben würde, dass - die 
schlesischen Fürsten und Städte um Schlimmerem zu entgehen, nun 
doch mit der Zahlung Ernst machten und sich zu annehmbaren Ab- 
findungen bereit (Inden liessen. Mit besonderer Energie ward die 
Sache dann 1325 in Angriff genommen, wo zwei päpstliche Sammler, 
Andreas von Veroli und Peter von Auvergne, mit den ausgedehnte- 
sten Yolimacliteu und dabei mit den für ein solches Amt nothwen- 
digen persönlichen Eigenschaften, Energie und Uuerschrockeobeit, 
ausgestattet hier erschienen. 

Wir werden auf die Entwicklung dieser Verhältnisse noch 
lurücluukommen Veranlassung haben und bei dieser Gek-genheit 
euch Qua flbeneagen, daaa die maiioigfaltigen Besteuerungstormen 
des schleaisclieii Kieme dureh den Papst keineaw^s mit den bier 
besprochenen erachSpft sind, doch lonftchst mOaaen wir unsere 
Betracbtung auf die merfcwOrdige Thataaehe lenken, daia bei den 
bier geschilderten Verhältnissen durchweg fibereinatinniend das 
Jahr einen Wendepunct bildet» wo dann der Fapat anfallen 
Puneten mit besonderer erhdbter Energie Torachreitet Den Grund 
hielllr haben wir attgenacheinlich m der gerade damala entiehiedener 
genommenen allgemeinen poKtiaehen Stellung des Papstes und seiner 
festen gesdilosseaen Buudesgenossenschaft mit Polen au suchen. 
Wir werden auch hier nicht umhin ktanen, «inen kursen Bück auf 
die frühere Zeit zu werfen. 

Die im 13. Jahrhuudert beginnende Germanisation Schlesiens 
war ja eigentlich durch die Heranziehung deutscher Mönche in neu 
gestiftete Klöster wesentlich begründet worden, es war also natürlich, 
dass hier der Klerus selbst sehr schnell germanisirt wurde, die 
Bischöfe» wenn gleich einige derselben Polen gewesen sein mögen *} 



*) Dl« IhdirlBlilM ObM' die Abkonil 4er TarwMsflsat» INMiMfb ittanM* flut «U» tu 
Dlagon Chron. episc. (ed. Lipf. 1847), und b«i Mtaer iiaUT«rliissigen nod dabei 
tendeniifiaea Art hege ich grojsen Zweifel, ob man «ie immer für wahr halten durf, 
die gaiM« kleine Schrift eobeint darauf berecbaet, eeiaem OöoDer Bischof Rudolf, 
dam BbeiBlIo^er, klar n muiktm, dut die «dilMbdie Kidie, wdcba «tinli 

Bi'iclKifp, dio er fast ohne AufiMlu^ polmiAfln Adel8ge»chlechtcrn stammen 
läsat, cr»l Reichthum und Ansehen gekommen sei. Jen schnödeilea Undank 
begdit. wMa. wen <i. ÜMeregeln, wie die durch de« Ton ihm dwib* 
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«od wenn glaeh auoh tie wie in der Zehnteningelegenheit mit den 
Dentachen in Confliete gerieten, aefaeinen doeh die Amiedlnng 
Ton Dentsehen eher begOnstigk gehindert lo haben, und bewirkten 
eeibst «nf den den Biaehef nie Landeeberrn nnterthfioigen Ottern 
deutacbe Analedlungen, wem allerdingt neben der klar in Tage 
liegende finanxielle Vortheil anleckte. Daaa die nach deatsebem Rechte 
neu gegründeten Dörfer nur deulaehe Pfarrer braucheo konaten, 
rerstand sich von selbst, aber auch in die höheren geiatliehen 
Stellen, die Pfründen der Domgeistlichkeit und der angesehe- 
nen Collegiatstifte, fanden die Mitglieder des schon im 13. Jahr- 
hundert um die Fürsten versammelten deutschen Adels, so wie 
Patrit'ier aus den grösseren Städten scbiiell Eintritt, ohne das wir 
eine Andeutung priucipiellen Widerstandes dagegen nachzuweisen 
vermöchten. 

Die meisten Slaven scheinen noch in den vorzugsweise aus den 
unteren Volksciassen gebildeten Minoritenklöstci ii gewesen zu sein, 
doch auch hier hatte sich schon im 13. Jahrhundert eine Reaction 
vollsogen » indem damals von den zwölf schlesischen Minoritenklöstern 
acht Yon der polnischen Provina cur säch^hen fibertraten i)* 

Dagegen sah man das Vordringen des deutiehtn Elementes» 
welebea ja im 13. Jahrinndert ausser Bretlaa auch schon andere 
Tbeile dea Gneaener Sprengeis ergriffen hatte» wie das Krakauer und 
Kubner Gebiet, m der rein pobilaeben Metropole selbst mit sehr 
ungflnallgen Augen an» und schon um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts finden wir auf einer ron Gnesen aus Teranatalteten Synode 
die wiebtige Beetimmnng getrolFen» dass in der ganxen poInischeD 
Diftcese als Leiter der höheren Schulen nur Minner angestellt 
werden sollten » welche der polnischen Sprache so weit mächtig 
wiren» um die lateinisehen Autoren in*s Polnische Obersetzen lassen 
zu können >), und gegen Ende dieses Jahrhunderts wiederholte der 
Enbisehef Ton Gneaen Jakob diese fiestinunung unter Hioauffigung 



iMkbar «chwSrsMlM WvAm gMddldwIm BiMhof KoMftl ng—fimtt» A«i- 

sclilipssuiiy villi Pofpn von den jjpisdichen Würden einführte. Von Bischof Nanker, 
den er, weil der«vlije im poluiscbeu iutereMe Ihitig war, mit Absiebt zun Schleaier 
iiwebf, werde» wir in UnriekHft SlM«r Behauptnng SirMt mdivefMii kSmieii. 
1) Stenzel. Bislbumt-Urk. Bin). LXV. 

^ Hube a. a. 0. 8. IS. Die Synode incerti atuii *t l«ci wird tob dem Hereuegeber im 
ile Zeil swieckM ISM oad 1348 geeeUt. 
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der noch Tiel weitergeh«ndMi Fordflmng, dan aberhaapt Frande 
woL einem Kirehemunt mit dem Seelaorge verboDden lei, nidit 
lOgaltaseD werden dürften <)• Ob und ia wieweit sieli hitvbei auch 
plpatlieher Einfluss geltend gemaelit, vermfigen wir nicht mehr 
nadilu weisen, aber natürlich war es, dass Ton dem Augenblicke an, 
wo es sich herausstellte, dass die in Polen eingewanderten Deutschen 
der Zahlung des Peterspfennigs hartnäckigen Widerstand entgegen 
setzten, die Päpste in ihnen Feinde erblicken mussten, und ganz 
besonders bedenklich mussten die im 13. Jahrhundert mehrfach 
wiederholten Versuche schlesischer Fürsten erscheinen , dieses 
Land ganz dem deutschen Reiche einzuverleiben , mit deren 
Durchführung der Peterspfennig TOn selbst weggefallen wäre. Und 
wenn nun das Polenreich auf nationaler Grundlage neu gekräftigt 
sich die Bekämpfung des deutschen Elements als Ziel setzte und 
dann auch eine Wiedererwerbung Schlesiens iu Aussicht nahm, so 
konnte solchem Plane die Bundesgenossenschaft des päpstlichen 
Stuhles niefat fehlen. Aber gegen daa Ende dea 13* Jahrhunderta 
waren die wirkMen-Maiitverhlllaiaae aeichen Bealrebungen dordi- 
aua ungflnstig, der AnM Pelena an Böhmen lieaa an Derartigea nieht 
denken» nnd aelbat ala 1806 naeh der Ermordung dea letalen Pne* 
nqraliden, Wenael^a HL, die Hemcbaft Pelena in die Unde Wladialaw 
IMMCä kam» weleber mehr ala irgend ein anderer daa Pregranun 
der altpolniaehen Parte! anr Geltang bradite» war die Oberieiigang 
Yen der Gemeinaamkdt jener Intereaien noch niebt ao weit lebendig, 
daaa dem gegenüber die .Beibnngea awiaehen geiatUehar und welt- 
licher Gewalt, wie sie ganx beeondera die Gewalttbfltigkeit nnd 
Habgier der FOraten aller Orten hervorzurufen pflegten, zum 
Schweigen gekommen wären. Konnte es doch kommen, dass Wla- 
dialaw zu derselben Zeit mit der deutschen Bürgerschaft in Krakau 
und mit dem dortigen Bischöfe in lebhaften Streit gerieth und den 
letzteren aus dem Lande jagte, obwohl diesem, dem uns schon 
bekannten Johann Moskata, gerade sein, besonders bei der Einsamm- 
lung des Peterspfennigs an den Tag gelegter Eifer für die päpst- 
lichen Interessen erst den Bischofsstubl in Krakau verschafft hatte. 



*) neMM r«dpi6»dto tlieui^flnis in ProTlseii P«1oBi« ti keBeSeh tedeilirw Mim . 
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Er blieb wirklich bis an seinen Tod (1320) in Schlesien ia der 
Verbannung durch seinen firealaii«r Amtebruder wenigaten« rer 
Ihngel geschützt 0- 

Allmählich indess vermochten doch die wirklichen Interessen 
xur Geltung zu kommen, namentlich seitdem 1316 ein Mann ron 
solcher Energie und solchem Scharfblick wie Johann XJUl. den 
p&pstlichen Stuhl bestiegen hatte. 

Zwar tritt auch dieser zunächst vorsichtig auf, weil er bei 
seinem Streite mit König Ludwig von Baiern es mit dem Nebenbuhler 
Wladislaw's um die Krone Polens, König Johann, nicht gern ganz, 
verderben wollte, und noch 1319 in einem an die Geistlichkeit und 
den Adel Polens gerichteten Schreiben halt er den Standpuuct eines 
Schiedsrichters, der seinen Sprach noch nicht abgeben kOnne» auf- 
reeht alleidingi in eiaer dem polniielMB FQrsten, dem er seine 
Zuneigung ausserdem in manehen anderen Angelegenheiten Idnrei* 
ehend gezeigt hatte, liSehat weUgesinnten Perm. E« wird Niemänd 
iveifeln, daaa, als dann Wladislaw den 20. Joni 1S20 sieh fderiieh 
wm Kl^nig krdnen Hess, er dies im Tollsten EinTerstflndnisse mit dem 
Papste tbat, ond nachdem er diesem die bQndigsten Versieherongen 
in Betreff des Peterspfennigs, der der Forderang Jehann*s entspre- 
eliend in gans Polen kopfWeise erhoben werden sollte, gegeben 
hatte *). Zu derselben Zeit gab auch der Tod Johannes Moskata*s 
Gelegenheit, den bischöflichen Stuhl zu Krakau mit einem eifrigen 
Polen, Namens Nanker, zu besetzen. Für Papst Johann verwickelten 
sich damals die Verhältm'sse so. dass ihm die Bundesgenossenschaft 
mit dem mehr und mehr erstarkenden Slavenreiche wohl willkommen 
sein konnte. Sein Gegner im Reiche, Kaiser Ludwig, des Gegen- 
königs [{err geworden, trotzte ihm kühn, und der Böhmenkönig war 
auf dessen Seite getreten. 1324 sprach nun Johann über Ludwig 
den Bann aus und das Interdict über seine Länder, und diesem mit 
geistlichen Waffen geführten Kampfe sollte sich nach dem Willen 
des Papstes noch ein weiterer Angriff zugesellen, den Wladislaw 



Vergl- Cod. dipl. Sil. V. 220. Wagner Ann^l Scepus. UI. 28 und di« Urkoade von 
1325 bei Fejer, Cod. dipl. Ungar. VIU. 2. welche QueUen des r«»rtMiMr Aw 
rolniM>h«B fl««eUehtai, Hemi Ovo m taiB K tofa en. 

2) Thefner I. 14« 

') Cbron. auiae r^iae bei Doboer Moanm. V. 379 «ad die Lübecker Annalea Moa. 
Oeni. SepU. XTl. 4SS. 
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hier auf weiter Linie von Osten her ausffihren sollte, auch hier nach 
Kräften unterstülzt durch den Einfluss des Papstes. Diesem Letz- 
teren wäre es fieih'ch ganz besonders erwünscht gewesen, wenn 
Wladislaw das Land, welches kurz vorher an den Sohn des ver- 
hasston Gegners gekommen war, die Mark Brandenburg durch einen 
kräftig unternommenen Einfall bekriegt hätte, und als Wladislaw zu 
diesem Zwecke (18. Juni 1325) ein Bündniss mit den Herzogen von 
PoiDmem abaeUoss« ermunterte der Papst dieselben, ebenso wie den 
Herzog Ton Glogaa. in energiaelieiii Auftreten «), rief auch direct die 
BrandeiAurger gegen Markgraf Lodirig anf»). 1S26 drang wirk» 
Keh ein pebiseh-Kttbaaisches Heer unter entsetiliehen VerwOttuagen 
in die Hark ein 

Aber nieht minder nahmen die eehleaiseben Verbiltniase die 
Aufinerkaamkeit ier VeHiflndeten in Anapmch. Hier liatten die ror 
Allem durch die ruhelese Gewaltsamkeit des miTerbesserliehea 
BoleslsT von Liegnitz immer Ten Neuem angefhehten Fehden swi- 
achen den zahlreichen kleinen Forsten einen Zustand herbeigeRlhr^ 
der mdir und mehr unertrSglich ward und schliesslich die Anlehnung 
an einen gr58seren Staat zur unab weislichen Nothwendigkeit machte. 

Die Wage konnte nur zwischen Polen und Böhmen schwanken, 
und dass die Entscheidung nicht für das Letztere fiel, lag ebenso im 
Interesse Polens, welches dann die noch immer genährte Jtoffnung 
auf eine einstmalige Wiedererwerbung Schlesiens aufgeben konnte, 
als in dem des Papstes, welcher in dem Anschluss Schlesiens an 
Böhmen nicht nur die Vergrössprung einer ihm feindlich gesinnten 
Macht, sondern auch einen Sieg des deutschen Elementes und damit 
eine wesentliche Gefahr für den Peterapfennig sehen musste. Zu 
wiederholten Malen (1323 und 1326) drangen die polnischen 
Kriegsheere rerwOstend in Schlesien ein, doch sie mochten gressen 
Sohreeken' Terbreiten und sogar den Breslauem eine bedeutende 
Geldsumme abpressen«), aber es bitte sehr seblimm kommen 
mflssen, bfttten sie die Wirkung haben soDen» die Hauptstadt des 
Landes und ihre deutsehe BargersehafI xur Unterwerfung unter den 



Theiner I, 218. 
*) Raynald >. J. iS«S XV. 
S) Caro, GeMhiakte PolMt 117 
*) CoS. ii^. Sa. 10 49. 
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anerkaanten Feind der Deataehen su bewegen. Papst Johann seiner- 
seits liess es an wirkaamer UnteratQtsoog oieht fehlen, und wir 
mOaaen eingestehen, dass er mit grosser Energie Torging. In allen 

den aablreiehen ofßciellen Aetpnstöcken wird Schlesien, wie es 
kirchlich zur polnischen Kirchenprovinz gehörte, so auch politisch 
als zum polnischen Reiche gehörig bezeichnet, und als zwischen 
Wladislaw und seinem schlesischen Bundesgenossen Herzog Bole- 
slaw eine Spannung eingetreten war, beoiühte sich der Papst, auf 
diesen letzteren einen mächtigen und, wie es scheint, nicht erfolg- 
losen Druck dadurch auszuüben, dass or zwei Executoren ernannte, 
welche Boleslaw zur Heransgabe des Herzogthums Liegnitz an sei- 
nen Bruder Wladialaw (der in den Priesterstand getreten war} 
anlialten sollten <). 

Niekt minier waren aoek die pfipstlidien Oeaandten, weleke in 
•jener Zeit dauernd ikren Woknaiti In Brealan anfaeUngen, uniwei- 
felkaft eifrig fdr die polniseken Interessen tkfltig» ja der Ptepst tknt 
sogar eine Belke tod Seluritfen, weleke als direete Fleindseligkelten 
gegen das dentseke Bloment in Seklesien im Priester- wie im Laien* 
Stande geriektet» angeseken werden mnssten. 

Es war eine niekt zu verkennende Demonstration, als der pftpsW 
liehe Legat auf der ron ihm am 19. Februar 1326 veranstalteten 
Synode jenes schon erwähnte Edict des Erzbischofs Jakob, welches 
die alienigenae. d. h. zunächst die Deutseben von der geistlichen 
Seelsorge und Jeden, der nicht polnisch verstände, von der Leitung 
einer Schule ansschloss, verschärfend erneuerte »). In demselben 
Sinne hatte es sich der Papst selbst von Anfang an angelegen sein 
lassen, in die erledigten höheren Pfründen der Breslauer Diöcese 
nur Polen zu bringen *), wobei er etwaigen Wünschen des Königs 



a) ItSK, A«ff. IS. ThriiMr I, US. DieM Thitncbe ilrlte natiMr, Ü6 dan«U«M |»*n. 

tischen Verhiltnisse Schlesiens eingehender schildernden Darstellung (Rrfslau unter 
den Piaaten, S. SO und $8), aowie der Caro'a a. a. O., S. 119 und 1%0, welcher der 
neinig«!! gefolgt t« «eiii adMlit, feinmufagM tabu WC Uur ia duMologiadiflr 
Hinsicht die Anführung der Urk. von 1323, Juni iS baiflcUM%m ml EnfwOf Ul. Sl 
in Einklang au bringe«, Ut lu«r nieht der Ort. 
*) Hube a. a. O. 200. 

>) Ual«r SM ProTisioaeo vi CeUnlioaw, walcba M IMaw urknndlieh Teraeldmal 
atefeea (« ^^ n«tiiilich nur >oii den höheren kirchlichen Würden , den rnimnicaten der 
Donkirctie uud den t'rälaturen der Collegiatxtifle die Rede ist) und deren ich vou 
laiO^lSM ISwilliide, iMUMTkl auui flwi mir Potah MbtaM ««• 4»m etceBlUcbaa 
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von Polen am so liobw entgogenkam. als dessen Interessen ja mit 
den seinigen zusammenfielen, so dasa das Breslauer Capitel es sich 
allenfalls ausrechnen konnte, binnen welcher Zeit eine so fort- 
gesetzte Praxis ihr Collegium yollständig polonisirt haben würde. 
Freilich wurden auch diese Gunstbezeugungen nicht umsonst 
ertheilt<); doch um die Auserwählten in einen recht zahlungs- 
fähigen Zustand £u setzen, wurden ihnen ausnahmsweise die uoer- 
hörtesten Cumulationen von Benefizien gestattet <). 

Sogar die ?ielfachen Ketzereien, deren Bekämpfung man sich 
schon seit Anfang des Jahrhunderts hatte angelegen sein lassen, und 
welche sogar 1311( in SchweidDiU and Breslau xu AatodafiSo Veran- 
luoung gegeben bitten*), worden jetit Ton Paptte den Denlaeben 
nnd Bdbmen ia die Sebohe gesehoben*). 

Wenn nnn ansaerdem die pipatHehen Oeauidten in Bredan 
ibren Vebnaila anfaeblagen und hier mit beaonderer Hftrte 
niefat nur den Peterapfimnig in der ungewohnten Perm der, Kopf- 
stener, aondem tndi jene anderen oben geaebilderten« aom Theil 
nnerliftrton Steuern eintrieben, so konnten die Schleaier wohl mer- 
ken, dass der Zorn dea heiligen Vaters besondere schwer auf ihnen 
laste, und die Legaten werden es an Andeutungen nicht haben fehlen 
lassen, durch welche Mittel man denselben besänftigen köntip. Ein 
besonderer Schlag ward aber noch gegen das Capitel und das 
eigentliche Haupt desselben und der deutsehen Partei des schlesi- 
schen Klerus, den Domherrn Nicolaus von Banz, geführt, indem die 
Legaten 1325 instruirt wurden, ?on demselben sowie seinem Col- 
legen Heinrich Ton Drogus, in deren Händen vorzugsweise die 



foUsdiea Diöcesen herübergenomin«n, bei zweien, wo der Name deutsch Ist, 
Gregor de Hehel und Henr. de Löwenberg tSsst der Zusatz, die Collation sei »c« 
contideration» regit Wiadülai" erfolgt, über die Gesinaung keineo Zweifel. 

1) Bis m SO Mfdin wwi to l«Mr MI MI AvfiWNi flr «Imb aoMM eaiacDlMriaf 
gezahlt. Alvarex Peiag., pltMto ewilM.IL 7 M CbrictoflM, OatddcMe des 
PapsUfaams Ii. 14, Aam. Z. 

*) Uli nr «iB Bfliipid tob itm Tidn, welche neiaer aerhielel» henumaireiCw, mSg« 
aageftihrt werden, dass i. J. 1824 BoguCal tob Corele Sie Scheleeterie in Bretlaa 
L'rliält iion obsland'bus statutis etc. und obngeachtet dessen, dass er scbon Canoni- 
cate und Pfründen in der Leslauer, Breslauer, Ki-akaaer, Poseeer und KruswiUer 
DlSceM besilBt, AAr eoU er aber 4le nrMnik» ia Gliewlk Jelil wd^ebeB. TkeU 
ner I, 185. 

S) Wntteebeeh'i Moaiia. Labeasi« 8. 10. 

«) TheiMr I, tOT. 
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Administration des Bisthums gelegen <), nicht nur in der Zeit der 
Sedisvacam seit Bischof Heinrich'« Tode (1319), sondern auch 
schon früher in der Zeit, wo der letztere suspendirt gewesen war, 
Rechenschaft zu verlangen für die in jenen Zeiten eingenommenen 
bischöflichen Einkünfte, ja sogar deren Ablieferung an die päpstliche 
Kammer durchzusetzen «), eine Forderung, welche nicht weniger 
auf eine neue Gelderpressung, als auf die Discreditirung der beiden 
bei der polnischen Partei besonders Terhassten Männer hinauslief. 

Alle diese vom Papst angeordneten Mittel hatten nun zwar iu 
der Hauptsache, was die Festhaltung der Scblesier an Polen und die 
Verhinderung des Anschlusses an Böhmen betraf, nicht mehr Erfolg 
alt 4i0 Kriegszöge König Wladislaw^ aber d» adileabeben Klama 
trafan aie niditi dettoweiüger aehr hart; man wird zugestehen 
nOaaen, dua sieh kaum jemals ein Domcapitel in ao peinKeher 
aehwieriger I<nge befinden bat ab du Breslaoer soleheo YerfaSlt- 
nissen gegenObar« und die Gesddebta darf deoaelben und besonders 
dem Hanne» der fast SO Jabre liindiireh dessen oigentüeber Leiter 
gewesen ist» eben jenem Nieolavs Ton Bans wegen der vng«mein 
Idqgen und massTollen Art, wie er in ao Oblw Lage sieb dnreh- 
gebolfen, die Tollste Anerkennung nicht versagen. 

Die Gegensätse swiseben polnisch und deutsch mit ihren 
unTermeidlichen Conseqoenzen hatten schon zu Bischof Heinrich's 
Zeit sieh auch im Schosse der Domgeistlichkeit geltend gemacht, 
aber zu besonders lobhaftem Ausbruch kamen sie erst, als nach 
dessen Tode 1319, Sept. 23., nachdem die deutsche Majorität den 
bisherigen Cantor Veit zum Bischof gewählt und auch dessen Con- 
secration von dem Erzbischof von Gnesen durchgesetzt hatte, die 
polnische Minorität zu Gunsten ihres Candidaten, des Glogauer 
Archidiakon Lutold, des päpstlichen Schutzes gewiss, die Wahl 
anfocht und nun beide Candidaten nach Avignon citirt wurden, wo 
dann die Sache, natOrlich nicht ohne bedeutenden Geldaui'waud, mit 
Absiebt lange hingezogen wurde, bis man endlich den schon hoch 
bejahrten Veit eben ao, wie deasen Gegner Lutold sur Resignation 



*) fai ifar«a Hiadm «dMinen vorzugsweise die TemporslieB- gelegen xa ImSm, ilt 
AdministratorM !• ^iritnaUbiu eraclwisra der Probet Hciar. v. Bumth «nd Ära. t. 

ProUan. 

>) ntiMT 1, aos. 
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bewog und so freie Hand in Betreff der Besetzung erhielt <). Die 
verwaiste Brealaoer Kirche uad des sie jetxt leitende Domcapitel 

kam in eine um so schlimmere Loge, als gerade um die Zeit von 
Bischof Heinrich's Tode das schrofle Auftreten der päpstlichen 
Legaten in Betreff des Peterspfennigs und dessen Erhei)ung nach 
Köpfen einen lebhaften Conflict mit den schiesischen Filrsten und 
der Stadt Breslau und in Folge dessen das Interdict hervorgerufen 
hatte. 

Nichts war natürlicher als dass , nachdem es klar geworden 
war, die Gunst des heiligen Vaters sich wesentlich der polnischen 
Partei des Klerus zuwende und eben so der Einfluss des mächtigen 
polnischen Königs und des Metropoliten demselben zur Seite stehe, 
aadi die deutsche Hm'orittt sieh nteh dem ROekhalte riner politir 
•cheo Haeht ansahf ond idi iw^e keinen Augenblick, dasi ttteh 
in diesen Kreisen der Gedanke eines Anschlusses an Böhmen leb- 
haft in*8 Ange geftsstf ja geradesu ersehnt wurde. Doch beim Tede 
Bisehofs Hemrieh lag diese HSgliefakeit noch fem, und man mnsste 
sieh mit mdglichst engem Ansclilnss an die schiesischen Fürsten mid 
die Stadt Breslan begnflgen. Freilich war dief misslieh genug, da 
ein grosser Theil der Fürsten in ihr«r rohen Gewaltsamkeit die 
Erhaltung eines guten Einvernehmens mit ihnen der Geistlichkeit 
sehr ersehwerte. Bei weitem die zurerllssigsten dieser natürlichen 
Bundesgenossen waren die Breslauer mit ihrem guten Herzog 
Heinrich VI., der selbst vollständig in den Händen des Breslauer 
Patriciats war, welches das Herzogthum eben so gut wie die Stadt 
beherrschte, und nicht minder treten Angehörige derselben Familien 
auch in dem Domcapitel auf, so dass zu jenen politischen Rück- 
sichten sich auch noch verwandtschaftiiche Bande gesellen, wie denn 
der vielgenannte Domherr Nicolaus von Banz uns von einer wenig 
späteren Quelle ausdrücklich als Minister des Herzogs bezeichnet 
wird«). Freilich war selbst in diesen Reziehungen zu den Bres- 
lauern die grösste Behutsamkeit und Vorsicht geboten ; man musste 
doch zwischen der herrschenden Aristokratie und der grossen Masse 



1) TheiiMr I, VKt. Gm ÄluUches tcheiBt sich im 4i«Nlb* Zeil to labis togelragea 
M iMiliaa, Tgl. Wattnl«eh'« ZuMMMMtelloDg d«r Utnaf bwficlicbM Anfüh- 

rangen. Anm. 1 lu p. IIC des Cod. Jipl. Sil. V. 

D« cOMiliu iluci«. Clirou. princ. Pol. Steuiel äcptt. rer. Sil. I. 129. 



Digitized by Google 



[27] RSnig Joham VM BShmen mi Bttekof Nnker rAn Itmlan. 23 

der Börgerschaft unterscheiden, welche letztere trotzig und selbst- 
hewnsst für die Domgoisthchkeit wenig Sympathien hatte, und welche 
sich bf'greitlicher Weise durch jene Rücksichten der Staatskhjgkeit 
nicht im Entferntesten von Heibungen und Provocationen mancherlei 
Art zurückhalten liess. Doch einerseits vermochte gerade in den 
zwanziger Jahren die Breslauer Aristokratie die Zügel etwas fester 
anzuziehen *), andererseits liess es auch die Geistlichkeit nicht an 
Bemühungen fehlen, um einem ernsthaften Coiifliete mit der befreun- 
deten Stadt aus dem Wege zu gehen. Charakteristisch ist hiefür die 
PrariSt welche die AdmlDiatratoren in der Zeit von Bischof Heinrich 8 
Abweienheit (1311) beiOglich einet Ober Breslau Terbftngten Inter- 
diets beobachteten, indem de nimlieh daatelbe allein anf diejenige 
siftdtiadie Paroebie, in areleher der Frerel begangen war, der 
Ursaehe des Interdlela geworden, beschrinkten *). 

Beim Tode Biaehof Heinrieb'a waren nun alle diese Verhiltniase 
aufs Sehlimmste getrObt, die Forsten und Stfldle Schlesiens in höch- 
ster Aufregung wegen der unerhörten Fordernng des Peterspfennigs 
als Kopfsteuer* fast ganz Schlesien im Interdict, das Capitel selbst 
wegen der missliebigen Wahl beim Papste in Ungnade. Aber die 
deutsche Majorität, den klugen Nicolaus von Bani an der Spitze, 
Tarier nicht den Muth und suchte vor Allem die gespannten Verhält- 
nisse in den Weg friedlicher Transactionen zu bringen. Während 
die Protestationen der Schlesior durch einen (iesandten in Avignon 
vorgebracht wurden gelang es daneben doch, die Bresiauer und 
auch andere schlesische Fürsten, zunächst wenigstens xur Zahlung 
einer bestimmten Summe zu vermögen*). 

i)aneben aber wenden -sich die Domherren an den Erzbischof 
von Gnesen und beschwören denselben unter beweglicher Schilde- ' 
rung ihrer vt- r^^\ eiflungsvollen Lage, da nun einmal die schlesiscben 
Fürsten Ton der Zahlung des Peterttpfennigs als Kopfsteuer nidits 
hören wellten, und das Capitel selbst dureh deren Zorn in die 



*) Vgl. Orfinhagen, Rreslau unter den Piaston, S. 42 fl*. 

*) Dm Capitel halle diese« Verfahren bei dem piptllicbeD Legaten Cardin«! Genlilia 

4«rclig«i«tet «cd beruft aieh apUmt ^unaO. PoroMlb. %IZ mA ITS. 
>| Vg\. die ZusaminensteHungea WaUMbMh'a Sber die rarhaa4lii«Km i" AvIgaM, 

Formelb. 77, Anni. t. 

*) 19 Marli Mbilea di« Bmhiier. Cod. dipl. Sil. III 43. Vgl. den dtn«ieh«t ann- 
IGbrenden Brief a. d. Brab. Grcmb. 



Digitized by Google 



24 



OrSnbageB 



[28] 



grösste Gefahr komme, sich für dies Jahr (1320) noch einmal die 
Zahlung in der Form des Pauscbquantums (selbst hiezu, klagt das 
Capitel, hätten sie mit grösster Mühe gebracht werden können) 
gefallen zu lassen, bis die Sache selbst von dem Papste entschieden 
wäre i). Als der Erzbischof theilnehmcnd antwortet, regen sie von 
Neuem den Gedanken an, den Papst überhaupt durch eine bestimmte 
Summe aus jeder Parochie oder jedem Ffirsfenthum zufrieden zu 
stellen 2). Zwar hierauf scheint man nicht eingegangen zu sein, 
doch gelingt es den unablässigen Anstrengungen des Capitels, Yon 
den adilesischen Forsten noch weitere Coneessionea tu erlangen ; 
diesdben wollen den Petenpfennig vorlftnfig kopfireiee ceblen, doeh 
unter Protest, diM diese» ibnen ftr ihr Reeht nieht präjudieirlieh 
sein sollte, und erbeut berichtet du Capitel das naeh Gnesen, 
besehwSrt den Ersbischof, sieh den Vorbehalt gefallen lo lassen and 
bebt nun du Intardict anf 

Konrad Ton OeU und Heinrieh Ton Breslau» welche bei ihren 
Hefaraten päpstliche Dispense bedurften, sdielnen unter den Ersten 
gewesen zu sein, die sich dazu verstanden Heinrich von Glogan 
folgt, durch gleiche Gründe bestimmt, bald nach&). Auf die lebhafte 
Verwendung des Capitels hatte der Papst sehr bereitwillig und 
freundlich den gewünschten Dispens ertheilt, auch einige Capläne 
des Breslauer Henogs mit Pfirfinden rersorgt, wofür dieser noch 
besonders dankt. 

So schien die Eintracht leidlich wieder hergestellt, doch nicht 
für lange Zeit; es folgten die verheerenden Raubzüge des Polen- 
königs und Herzog ßoleslaw's und schwerlich ohne Zusammenhang 
hiermit die ersten Verhandlungen der Breslauer mit Böhmen, dann 
der vollständige Bruch des Papstes mit dem Kaiser, dessen Verbün- 
deter ja Johann von Bülunen war, und darauf die Sendung der 
päpstlichen Gesandten nach Breslau mit den gemessensten Instruc- 
tienen und infs H5chste geadmubtea Fordenngen. Man kftnnte 



t) Formclb. 223. 

>) Ebeodai. S. 241 (III. 33). 

^Bbendat. 8. 223. Dmi «Im Mwiiet IStl «Aw nufgebubeQ war, «rMÜMtiar 

Anordoung nuf S. 91. 
«) Formelb. 209 und Thciner 1, t75, 76. 

Vom 23. Juni 1823 tat die beireffende Urkuode datirl. Böhme dipi. Beiträge 

VI.i8S. 
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Mcht sn d«m GUiibM^ komnmi, «s sei diei aehrofliBre Aoftittoii 
des Papstes tneh wohl durch eine in diesen kriegeriseheo Zeiten 
Ideht erklArliehe ernente Steehong in der Zahlung des Peterspfen- 
nigs bewirkt weiden, nm so mehr, ds sieh in der Instmetion des 
pipstiidien Gesandten TOn 1325 Andentungen auf soldie Versftnm- 
nisse finden *) ; doch finden wir, dass die vor der ADkunft des päpst- 
lichen Gesandten zu Einsammlern in ganz Polen bestimmten Bischöfe 
Ton Gnesen und Leslau aus allen den Jahren von 1322 — nicht 
unbedeutende Summen abführen ohne irgend eine Erwähnung, dass 
in der Diöcese Breslau besonderer Widerstand geleistet worden 
wäre und speciell aus dem Jahre 1325 liefern dieselben aus der 
Stadt und einem Theile der Diöcese an ihre Nachfolger 10«/, Mark 
Gold und 31% Mark Silber ab, eine Summe, welche der durch den 
Legaten im folgenden Jahre dort gesammelten 1 Mark Gold 136 
Silher ungefähr entspricht 5), ja noch mehr, in den Breslauer Rech- 
nungsbflchern finden wir für das Jahr 1326 die ungeheure Summe 
von 548% Mark für Zahlungen an die Curie ausgeworfen^), d. h. 
fast so Tiel als die gesammten herzoglichen Steuern in einem Jahre 
betragen (d. i. 560 Mark). 

Ancb der an die Administratoren geriehteten harten Forderung, 
die Itisehftiliehen Einnahmen ans der ganien Zeit der Sedisraeani 
an die papstliehen Gesandten abiuUefern» suchten diese gereeht tu 
werden, doch, obwohl sie in diesem Zwecke den im Liegnitser 
Gebiete liegenden bischOHiehen Gfltereemplex fyroewaüa Legni- 
eenti», ste» ierrUwrium Legtucmue) der pipstliehen Kammer 
TerpOndeten und diese sehr bedentende Summen hieraus getogen 



1) TiMiBOT 1, tu. 

>) Bbendu. I, 281 t. 

») Theioer 274. 

*) Pro auro ptgato im fUBdria 54ä M. et 4 »cot. Cod. dipl. Sil. III 52. (ctt möchte 
bMlioMii gtanbm. Im« Sh iienlb« oS«r venlgaleiis «Im Bl«fclHw(%« ZaUimg aiC 
der gewesen ist, welche die BrwiMMr ISSO zu Brügg;e an die Gesellschaft der 
Bardi auf pipsUiche Aaweisiug Itblni (Tkeiner I, 330). Allerdi»KS ist w dieeer 
Stell« «tr TOB 480 Mk. Troceni poaterie die Rade, Soeh kSante Ser Mehrbalrar avf 
Agio uiiil Keisekosten der Gaeaadtea sehr wohl aufgehen. Dies Geld betrifft zwar 
nicht dea Peterspfenai^ , MBderB die bischöflichen nevenuen der Sedisracaiis, doch 
ist es gar sieht UBwahrackeialicli, da» die Breslauer hier dem Capitel ireholfea 
Mm, aei eainiar Vom eiaet (aatSffieli Dareraiiulickea) Dariebaaa, sei ei als ein 
directes Geschenli; Sa «Ir TM «lur MdkiiUttOf liehli kMOt BSdite BaaaB das 
Lelatere glaubeB. 
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hat t), so vermocbten sie doch den Ansprüchen der Lerrateu nicht 
durchaus zu genügen, und noch 1327 klageu sie dem Pupste, dass, 
wenn di« Forderungen der Legaten strict erfilllt werden lollten, der 
neue Bisehof niehts oder tlliowenig vorfinden wflrde» um mit seiner 
Dienerschaft lehen zu Itftnnen *). Die pftpstüehen Sammler hatten 
übrigens zur Erhöhung der rerlangten Summe noch ein hesonderes 
Mittel gefunden, welches ihnen allerdings ihre Instruction seihst an 
die Hand gah. Diese letstere nSmIieh (1326, Juni 9X) •) verlangt 
RechensdiaftsaUegnng, resp. Ahlieferung der hischöllichen Einnahmen 
nicht nur aus der Zeit der Sedisvacanz, sondern auch aus der der Sus- 
pension Bischof Heinrich und fügt hinzu, derselbe sei nach dem Tode 
Papst Clemens* V. (1314) eigenmächtig nach Bresluu zurückgekehrt 
Natürlich folgerten die Legaten hieraus, da dem Bischof Hein- 
rich die Verwaltung des Bisdiums niemals legaliter zurückgegeben 
worden sei , also seine Suspension bis an seinen Tod fortgedauert 
habe, so müssten die Administratoren für die fjanze Zeit von der 
Suspension an (1309) bis jetzt bezüglich der Einnahmen haften. 
Diese behaupteten dagegen, der Bisehof sei ganz ausdrücklich von 
Papst Clemens V. reslituirt worden, und sie iiätten auf Grund dieser 
Restitutions-Urkunde demselben damals Rechenschaft abgelegt und 
wären jeder Verantwortung für die Zeit der Suspension ledig. Leider 
fand sich jedoch (wovon wohl die Legaten Kunde haben mochten) 
jene Restitutioos-Urkuode nicht mehr vor , und das Capitel wendet 
sich desshalh brieflich an einen Freund inÄvignon. um durch dessen 
Vermittelung eine neue Ausfertigung aus dem päpstlichen Register 
zu erhalten Ob es dieselbe erlangt hat; wissen wir nicht, wohl 
aber, dass das Capitel im vollsten Rechte war, da die betreffende 
Urkunde vom 12. Octeber 1313 jetzt aus dem pftpstlichen Archive 
von Theiner mitgetheilt worden ist und dieselbe eine gani unzwei- 
deutige Restitution Bischof Heinrieh's enthilt Audi mSgen wir aus 
der spiter selbst aus dem Hunde des Capitels wiederholt vorkom- 



<) So im hikn iZM, STS Mk. Theiner I. 28K ; 13SS» 700 Mk. ibid. 378; im IS. Jtlirh. aU 
tenuta Ugalcmils bMddMMl. Copblb«dii8rM«Mioatr« dtrliwuklrclift ta UtmIm. 

f. 102. 
») Fonuelb. 260. 
9) IMMr I, MO. 

4) Formelb . 2S6. 

*) 1. 124, teqtu reaUtvimu« ad adMinistraUoMii fnefttam. 
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BwadeD Anf&brtiiig, das» die Forderung der Legiiteii enf fliiif Jihre 
der SedisYaeans «ich beziehe (1820—25) i)» sehlieMen, dam hier 
daa Capitel dordtgedmageii iat. 

Und wenn andereraeita dieaea Verfthren glanben machen 
könnte, ea habe Grund lu dem Argwöhne vorgelegen, die Admini- 
atntoren und beaondera Nieolaoa von Sana (aein College Henr. de 
Drogna tritt gegen ihn ToUatSndig in den Schatten) habe aieh bei 
der Verwaltung der biachöflichen fiinkQofle aelbat au bereiehern 
gaaucht» ao acheint diea doch bei nAherer Betrachtung wenig glaub- 
lich. Wenn er nut anem Canonicate an der Domkirehe noch eine 
Prälatur (Kantone) am Kreuzstifl verband , su war diea eine liier 
durchaus herkummliche ComLiiiation. Ob er reich war, mögen wir 
dahingestellt sein lassen. Zwar schenkt er am Anfange der Sedia- 
racanz der Domkirche ein Landgut doch sehen wir ihn anderer- 
seits den AiKS|aücijeH der Legaten gegenüber 1325 oder 1326 in 
der Nothwt'ii(li<i:keit, von der Stadt Geld aufzunehmen »). und vor 
Allem spricht gegen jeden Argwohn die Walirnehmuiig, dass er, wie 
wir noch weiter zu erwähnen haben werden, auch wfihrend der 
Regierung des Bischofs Nanker in einem ganz »'minenten Grade dus 
Vertrauen und die Achtung seiner CoUegen im Capitel sich zu be- 
wahren vermag. 

Dagegen dürfen wir in BctreflTder beiden päpstlichen Gesandten 
nicht verschweigen, dass diese nicht nur durch ein schroffes und 
provocirendes Auftreten bei ihrem ohnehin schon hinreichend miss- 
lichen Geschäfte die Gemüther gegen sich erbittert, sondern auch 
allgemein Klagen über ungebührliche und übermässige Ansprüche 
und Erpressungen hervorgerufen, ja sogar trotz ihrer sehr bedeuten- 
den Diäten (1 Goldgulden pro Tag) und der zahlreichen Präben- 
den, welche aie cumulirten, noch auf unredliche Weise ihren Vortheil 
gesucht haben. Von adchen Viurwtrfen iat auch Aadreaa tob Teroli 
(i. d. Campagna)» aonat der bei weitem beaaere Yon Beiden, nicht 
freigeblieben. Nachdem ihm (1319) durch päpstliche Proviaien ein 



t) E, B. Pamelb. SOO «61. 

*) Formelb. 170; er bMass die HIUI« 4er Bnrff ItUtuliia, aoamnltrg Hl* 49. Tfl. 

ateoxel ScpU. 128, Aun. 9. 
») Coa. ilpL 8iL 8». 
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CanODimt in Bretlao Tenehifll worto <), Terweigwt «r ebeHO 
ein anderer (nitOrlidi ein Pole) in gleieber Weise Begehenkter dfo 
Leiitnig gewiaeer beim wirklieiieD Bbtritt in eine Dempribende 
flblielier Leistongen, obwohl sich Beider Proenrttoren dazu ?er- 
pfliehtet hatten, und das Capitel sieht sich genöthigt, gelatliebe 
Bichter in Ansprach zu nehmen *). Andereneita OIU ea una achwer, 
in glauben, dass Alles mit rechten Dingen zugegangen sei, wenn, wie 
er aelbst eingesteht, 15 Mk. Goldstauh, die er eingenommen, beim 
Einschmelzen sich um ein volles Drittel vermindern 3). Auch beschul- 
digt das Capitel ganz direct beide Legaten, z. B. von den schlesi- 
schen Cistercienser-Klöstern mehr verlangt zu haben, als wozu sie 
ein Recht hatten, wie dasselbe auch die auf die Vicare ausgedehnte 
Besteuerung als unrechtmässig darstellt und sich desshalb an den 
Papst wendet 

Nichts destoweniger fand das Breslauer Capitel Veranlassung, 
es lebhaft zu bedauern, als derselbe g^en Ende 1326 Breslau yer- 
lieaa und ao daa Feld aeinem ungleleli adlBmmeren Collegen Peter 
von Anrergne, einem Klerilier der IK9eeoe TOn Limogea, der zugleich 
lllr reehtaveratSndig galt» firei (Iberlieaa. DeraeUie geborte in der 
Claaae Ton Beamten, denen ibre Vorgeaetsten um ihrer Branehbar- 
keit im Geaehlft nnd TQehtigkeit wUlen Tielea Bedenkliehe nadiin- 
sehen geneigt aind, nnd erat eine Beihe Ton Jahren apiter hat der 
pipatliehe Stuhl ihn wegen mannigfiieher BrpreaaoDgen nnd wnehe- 
riaeher Handinngen aelbat snr Verantwortung geaogen. Von Beehta- 
wegen aber hatten aehon die akandaUaen Auftritte, welche deraelbe 
im Jahre 1327 in Brealau veranlasste, seine aofortige Abberufung 
zur Folge haben müssen. Damals nämlich habe er, wie daa Capitel 
in einem Briefe an Andreas von Veroli klagt, einen aus angesehener 
Breslauer Patricier-Familie stammenden Canonicus der Kreuzkircbe, 
Johann Winer, zugleich Caplan des Herzogs, in einem Wortwechsel 
vor vielen Zeugen mit der geballten Faust in's Gesicht geschlagen, 
wie aus drei darüber aufgenommenen notariellen Urkunden hervor- 
gehe und darauf, als man ihn zur Rede gestellt, noch die beschim- 
pfende Verleumdung ausgesprochen, jener Johann Winer habe ihn 



1) Th«io«r 1, 1S4. 

>} Formelb. 90. 

•) Theioer I, 274, AlB. 

«) F«ra«lb. Ml. 
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det TOR ihm fttr den Plipst getammelteD Geldci benniMn wollen. 
Bine fUrehlbare Aufregung in der Stadt sei die Felge gewesen und 
endlieb eden der Herzog, die Consnin und eine ungeheure Menschen- 
menge auf den Dom herausgekommen und hätten tumultuarisch 
Terlnngt» dass das Capitel den Frevler excommunieire, dieses habe 
nach Ycrgeblichen Versuchen, die erzürnte Menge zu besänftigen, 
endlich mit Möbe einen kleinen Aufschub erlangt. Aber dasselbe 
furchtet, wenn nicht der Legat schleunigst die Stadt verlasse, eine 
Wiederkehr iihnliclur Scenen; selbst wenn wider Vermuthen ein 
Vergleich mit .lohann VViner zu Stande kiimo. sei Feter hier nicht 
mehr sicher, sein unschickliches und beleidigendes Benehmen habe 
ihn zu allgemein verhasst gemacht, Andreas miige selbst zurück- 
kehren und seinen Coliegea nach Krakau, oder wohin es immer sei, 
gehen lassen >)• 

Die BeflUrebtongen des Capitels waren nicht ungegrQndet , und 
wir werden nedi tub weiteren Angriffen gegen den Legeten lu 
beriebten heben, deren Binielbeiten uns logleich belehren, dass der 
Zorn der Menge sieb niebt aUein gegen Peter, sondern auob einige 
Caneniker, nänlieb die polnisebe Partei im Capitel, riebtete *). Das 
vollsMndige Gegenstflok bieriu bildet das Attentat, das um dieselbe 
Zeit Ten pelniseber Seite oder wenigstens von dem mit Polen Tor- 
bOndeten Henog Boleslaus auf den FObrer der deutsehen Partei im 
Capitel, Nieolaua Ton Bann, Tersuebt ward. Derselbe ward nimlieh, 
als er gerade einer CapitelsitEUDg beiwohnte, dort festgenommen 
und nach dem Schlosse Jeltsch in der Nähe von Ohlau gebraebt, 
TOD wo ihn jedoch seine Freunde bald wieder befreiten *). 

Aber auch nach anderer Seite hio zeigten sich Symptome 
schlimmer Zerrüttung. Wir sahen schon, wie das Capitel Veranlassung 
nahm, die Cisfercienser In Schlesien bei ihrem Ordensoberen von 
dem Verdacht des Ungehorsams zu reinigen, im Jahre 1326 sehen 
wir aber den Papst gegen die Äbte des Sandstiftes ^) und von Heia- 



1) Porawlb. m, 

2) Theiiicr I, 309. 

») Chron. priac. Pul. Slentel St. I, 129. 

Ba wir« toteht nSgileb, S«tt Sie um jeM Seit i'm Saadsfifl« danernS tirrmhcndon 

Streitijfkeileo, welche 8o;;:ir 7.» Avn iir^erlirhilKB Se<'non porüliil liHl>eii. ;nirl» hier 
wia bei d*m Domoapitel aicti auf eineo Gegeiuats swi««liee polniacb uod de uiach 
nrfickfSkMB Ummo. 

(OriaM^ta.) 3 
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richau einschrfilen , weil diese sich weigern, die gegen Ludwig den 
Baier erlassenen päpstlichen UrtheilMprQche zu publieiren, wobei 
dem Yon Heinrichan noch besonders vorgeworfen wird, dass er bei 
dieser Gelegenheit sehr unehrerbietige Reden über den Papst aus- 
gesprochen habe. Es waren das Dinge, welche den Papst sehr beun- 
rnhigen konnten; schon waren im Reiche ülierall die Minoriten auf 
Seite des Kaisers getreten, wie wenn jetzt ;iiieh in den Reihen der 
obigen Klostergeistlichkeit die Empörung eiuriss ? Oer schlesische 
deutsche Klerus konnte am ersten Veranlussuiig finden, das Signal 
dazu zu geben , seit der heilige Vater ao eng mit den Feinden der 
Deutschen, den Polen, verbunden war. 

Freilich gab es, um die Folgen dieser Alliance aufzuheben, noch 
friedlichere Mittel, dai wirfcsantl« war das, welches der Ftlhrer der 
dfofaehen Pnrfei, Nieolaus Ton Banz, ergriff, iodea er im Verein 
mit den Breslauem den Henog bestimmte *)• Mhi Land der Krone 
Böhmens xn onterwerfen, nachdem eine Aniahl eberschlesiseher 
Henoge dies schon einige Wochen früher gethan. Am 6. April ward 
der Vertrag ahgeschlossen dem gegenflber sich der Legat Peler 
mit einer Verwahrnng alter pSpstliehen Rechte begnOgen musste 

Fflr die Dentschen in Schlesien, Geistliche wie lotiw, war 
dieser Anschluss die Rettung vor der auf a Neue drohenden Poleni- 
sirung; die Fortdauer des alten Diöcesanverbandes mit Gnesen war 
nun nichts weiter als eine Anomalie, die auf die Länge unhaltbar 
werden musste. und wenn die vollgiltige Losung des Bandes wirklich 
noch für eine Zeit verhindert werden kennte, so war doch eine 
sehr bedeutende Lockerung desselben unTermeidlich, Zunächst frei- 
lich drohte der Zorn des Papstes, der seinen Wunsch auf das 
Empfindlichste durchkreuzt sah, und von dem vorauszusetzen war, 
dass er das Capitel und dessen Leiter dafür verantwortlich machen 
wurde, was der Minister Heinrich s VI. gethan hatte, und eben so 
gewiss war es, dass gesteigerte Ansprüche der Legaten neue Con- 
flicte hervorrufen würden. In diese nach allen Seiten hoch gespannten 



1} Nie. V. üaoz, der hU das erkUrle liaupl des LapileU erscheint, wird &u gleivber 

Z«U Toii wMcrnr ilU«Ua QmU« al» Se eoatUfo SmI« beuiolHMl (Gferoa. priae. 

Pol. 129). 

*) Vgl. GrüDbagea : Brealau unter deu Piaatea 59. 
•) Morrtori uiUq«. Itel. VI. t47. 
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VeAUtnisse trat nun der neue Bbcbof Nanker hinein, den jeCtf der 
hipst der mehr nie eeehe Jnhre hindurch Yerwaieten Kirche lu geb99 
sich eotsehloes. 

Unig Jehan und Hieher Ranker. 

Der neue Bischof von Breslau Nanker, Sohn des Juminun, war 
ein Pole, aus Krakau gebürtig <)• Sein religiöser Eifer verschafite 
ihm eine Stelle im Domcapitel zu Knikau, die früh erlangte Gunst 
des Papstes erwirkte ihm 1319 das Decanat dieser Kirche =), und 
als dann das Jahr darauf der Bischof von Krakmi starb, folgte ihm 
Nanker auf dem bischöflichen Stuhle dieser Kirche 3). Wie sehr 
auch seine Ernennung König Wladislaw willkomuien gewesen sein 
mochte, entging auch it nicht Reibungen mit dem eigenwilligen und 
überall durchgreifenden Fürsten, und eine päpstliche Bulle des 
Jahres 1323 nimmt ihn ausdrücklich gegen den König in Schutz^). 
Doch ist er noch 1325 bei der Verlobung des polnischen Thron- 
feigere Kaeinv nii der Tochter dee litthauischen GrvsafiirsteD 
thätig 9. Nach dieser Zeit jedoch scheinen sich seine Beriehungen 
SU dem König wieder getrOht au hahen, und es hat sicher ein hef- 
tiger Auftritt swisclien Beiden stattgeAinden, wenn wir gleich dahin 



*) 13t6, ti. Decb. «cbreibt König Joltaou XXH an ihn: ^tu fpti a pueritü tum nutritut 
4» tetL OwMVtairf" TfealaM* I, tlS uS Siwclk* Mi (ISIS) Mm BrMlMwr 
Gapltel: r,quia »atig durum »ibi (Nankero) noseitur partes iKan el ecctcxiam, in 
ftrittu trsxü originem, relinqutre et ubi parentes et eotuMguineo» oiitinet, detercre 
«M.** F«nMlk see. OiMM ZevgaliM« g«fmiib«r wird am aaa wokl dl« Naduridit 
dMDlugoss (Chr. episc. Wrat. ed. Lipt. p. 22), Au* Nukcr «in Schleiiar geweaen 
Mi, aicbt aoehr aofreoht arhuUen wollen, leb ttehe vielmehr nicht an, dieae Angabe 
dM polaiacbea Cbroniaten für eine teBdenaiöae Brfiadung au halten, daa apliter« 
AaftralM Naaker's fagaaKSnif Johnn-MhlM iba wm mImb pol«iiiaira>d«n 

Standpunci aus noch wirkno^sretcher, wenn der Bischof pin Schlesior, aU wenn er 
ein Pole war. Wi« sehr gerade bei Dliigoas der nationale Eifer auf aeine Geachichte- 
Mkralkuf taanirt, dnfir liedwl daa bcnlia Baweb dia nantellunv d«a AaedilaMaa 
BretUu's an Böhmen (Chron. Hb. JA'. 90tJ, Sie iat in einem Tone geacbrieben, dar 
faaa daai gleichkommt , in dem Polen nnaerer Zeit ron einer der Tbeilungen ihrea 
Laadae aprecken. Der gate Heinrich VI. wird w^en dieaea Abfallt voa Palaa (denn 
SaMaala a kt muk Skm «iaa ^ ravlaofa rifal PolaMraa) sn aiaaa ialqaoa and 
sceleatus. 
») Theiner I, 148. 

*J ISftO, 10Ial.AprilJaanehaiBtarsH8«ad«nar al8elaatailnaplM.Grae.TliataarMeS. 
*) Angeführt kai Xftoway latelaf kbkivaw Irabnnk. I SS». 

•> Ibid. 23&. 

8* 
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gestellt seia lassen mögeo, ub wirklich bei dieser Gelegenheit, wie 
Dlugosz berichtet, der Bischof von Wladislaw eine Ohrfeige erhal- 
ten hftt«). 

Die damals aufs Engste awbeheo dem Papste und Wladislaw 
geschlossene Preandsdiafl kennte wohl den Brsteren abhalten, 
hesondere und eelatante Genugthnung su verlangen» doeh musste 
aoch far einen so bewXhrten und treuen Anbänger, wie Nanker war, 
der sieh erst noch durch seinen bei der Publication der Bannsprflcbe 
gegen Ludwig Ton Baiern geneigten Eifer eine besondere Anerken- 
nung Ton dem Papste Tordient hatte (132$)*), nachdem dessen 
Stellung in Krakau nun so misslich geworden war. Etwas geschehen» 
und so bot sich denn als das natürlichste Auskunftsmittel seine Ver- 
setzung nach Breslau dar, wo ja der Papst auch eines zuverlässigen 
und standhaften Anhängers dringend bedurfte«). So wird denn 
durch ein vom 1. October 1326 ausgefertigtes päpstliches Schreiben 
Nanker auf den bischöflichen Stuhl nach Breslau berufen*). 

Aber Nveniigleich die Verhältnisse und in gewisser Weise auch 
der Charakter Nanker's seine Wahl für Breshm empfohlen haben 
mochten, so war es nichts destowciiiger ein arger Missgrift" des 
sonst so klugen Papstes, auf diesen schwierigsten geistlichen Posten 
gerade sulclien Muiiii zu stellen. Nicht als ob er ein su starrer und 
harter Charakter gewesen wäre, wie man ihn zuweilen dargestellt 
bat; ich finde eher ZQge von Gutmuthigkeit und Wohlwollen in ihm, 
wenn er gleich von dem Vorwurfe der Heftigkeit ideht freixuspre- 



*) Cknm. Hb. IX. ■. 9St. A«c1i LftowM tt9 enlhU Sm Dlugosz uek, Mtm er et 

jedoch anf den früheren Streit uin's Jahr 13Z3beiichl, dagegeo scheint mir doch 
die Zuiiehung Nanker's bei der Vcrlobungsfeierlichkcit 132S zu sprechen, und mir 
itt es wahrscheiulicber, duM dieser Conftict eine Veraulassua]; tu seiner Versetxuiig 
mdi Brwto« {«ffebeii Iwi. 
«) Theiner I, 227. 

1} duriatophe a. a. U. Ii. 13 macht darauf auAnerkaam, wie gerade PajMt iohana XXll. 
IIa aonal «nfewihaUdi« VerMtannj^ von BiediSha m Mdtra Otto «Ar lieMe» vm 

imtk doppeUe Vacanzen doppelte Annaten zu gewinnen. 
*) Theiner I, 289, und ebeiidus. andere Urkunden itn Zusammenhange hiemi( und mit 
gluielier Zeilbestimuiung. i>io Urkunde Krxbi»cbof Janialaw's vom 26. April l'-iiT, 
dnrch welehe dem Rnkmier BledMf dnr Vomaf vtUr den polniaehn Prilate* ein- 
);crSuint will) iim) welche ^^-towski als noch an Nanker iidressirt anführt, dürrtc 
wohl iu'a Jahr 132ü zu setzen sein, wenn *ie nicht vielleicht doch schon au 
tdatn Ifnebfolger gertebtet iel «ad ao die direetn Veranlassung au dem noch U 
erwfihnendea pipaUieh«» SdiMibw von iS. etptonrikir iWI (Th«iMr I, SSB) 
■•felieii baU 
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chen ist, und an seiner aufrichtigen, allerdings hSufig bis zur Bigot- 
terie getteigertea Frömmigkeit ist eben so wenig zu zweifeln« wie 
an seiner unbegrenzten Ergebenheit dem päpstlichen Stuhle gegen* 
Ober. Aber es steckt ein gutes Theil Beschränktheit in ihm , er 
zeigt weder die Fiihipkeit, die verwickelte Situation, in die er hinein- 
kam, ganz zu übersehen, noch die Energie, sie zu beherrschen, und 
von der diplomatischen Gewandtheit, die sich hvi maiinhen heiligen 
Miinnci n, z. ß. Hernliard von Clairvaiix. sehr wohl mit der Frömmig- 
keit vertragen hat, hatte er keine Spur. 

Für dieses Urtheil liefert seine ganze Regierung zahireiclie 
Belege, und es wird nicht leicht Jemand, der sein Verhalten als 
Bischof von Breslau näher in's Auge fasst, für ihn eingenommen 
werden. WShrend ihn das Vertrauen des Papstes an den wichtig- 
sten nnd sehwiertgstea Posten stellt, der eineai pelnfsehen Bisehof 
angewiesen werden konnte» entspricht er diesem Yertranen niebt 
eben sehr. Monate lang sftg«rt er, naeh Breslnn tibennsiedein nnd 
lisst die dnrdigreifeifdste Wendung der schlesischeo Verhftltaisse, 
den Ansehloss an Böhmen, sehr lu Ungunsten der polnischen Kirdie . 
Ast theilnahnislos geschehoD. Und als er dann in diese aufgeregten 
und rerwickelten Verhftltnisse hineinkommt, da hat er keine wiehti- 
gere Sorge, als bei dem Papste ausiuwirken, dass der erste Plats 
unter den polnischen Bischofen, welchen er als Bischof von Krakau 
bisher nach altem Privilegium besessen, ausnahmsweise ihm auch bei 
der Übersiedlung nach Breslau bleibe <), oder dass er die Messe 
nach der gewohnten Krakauer Art singen lassen dürfe oder dass 
er einzelnen Günstlingen Breslauer Canonicate, ;iuch ohne dass die- 
selben dort residirten, verleihen dürfet). Er macht in Allem den 
Eindruck eines keineswegs übelwollenden, aber kleinen Geistes, der 
seiner Aufgabe nicht im Mindesten fj;ewachsen ist. und eben desshalb 
in peinlicben und fast ununterbrochenen Zwistigkeiten sich aufreibt. 

Es hat schwerlich noch ein anderer Breslauer Bischof eine so 
fast durchweg freudelose Regierung gehabt als Bischof Nanker. 

Was das Breslauer Capitel betrifft, so mdchte man es fDr Iro- 
nie halten, wenn Dlvgossversicliert, dasselbe habe Nanker ausdrflck- 



<) Theiner I, mii. 

s> ais. 

^904. 
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34 Grünbagen [^] 

lieb Tom Paptte po«tolirt*). Yielmebr wird mao nicht iweifeln 
kdonen, dass demselben der ihm eetroyirte Pole aebr wenig will- 
kommen gewesen; doeh als ihm, so nie dem Klerus and Volk der 
Stadt und Diöccse Breslau und den Vasallen der Kirche die getrof- 
fene Wahl oflficiell angezeigt wurdet), war es weit entfernt, an 
Protest oder irgend eine Art von Widerstand zu denken. Sein Plan 
ging nur dahin, bei dieser Gelegenheit ron dor ihm auferlegten 
Herausgabe der bischöflichen Einnahmen aus den fünf Jahren der 
Sodisvaciinz loszukommen, und es hofFte von dem Wohlwollen des 
Papstes für seinen neuerwählten Günstling das zu erlangen, was es 
für sich nie erwarten durfte. So knöpfen die Domherren denn an 
die lebhaftesten und submissesten Dankbezeugungen wegen des vom 
Papste mit der so lange verwaisten Kirche gezeigten Erbarmens 
eine bewegliche Schilderung ihrer traurigen Lage, wo ihnen unter 
der Ungunst der Zeiten nicht der zehnte Theil ihrer sonstigen Ein- 
künfte geblieben sei und daran die HofTnungj der Papst werde dess- 
halb reo jener Forderung abstehen, da sonst, wie ja auch die Lega- 
ten bestätigen kftnntem der neue Ksebef IlDr sidi md seine Diener- 
sebaft nichts mm Leben vorfinden würde*). Daneben bitten sie 
auch Nanker, wenn er Gesandte nach Rom sende» 4lie Sache dort 
eifrig betreiben in lassen, wenigstens eine BrmSss^nsg jener For- 
derung mOsse sieb doeb dnrehseben lassen*). 

Die grossen Bedenken, welche das Capitd gegen Nanker's 
Pers5nlicbkeit haben mosste, dass er ein Fremder sei, der IHr die 
neuen Verbältnisse weder ein Interesse noch ein Verstindniss bebe. 



■ Chr. «f, Wnt. p. les. .W«im m »och «Ihm Bevdm Mwt, 4m imm afelit m 
denken itl, so liegt derselbe in dem norh mehrfach 7.11 erwühiiendeii Dunkschreiben 
an den Papst (Pormelb. 2S9), welches seiner liherHrhrift: Capitulam »git gratet, 
quod providit (sc. papa) eccieaiae dorchaus enUtpriebi. BekaanUich gibt DlugOM 
Too dm UtttlM Zaitea m «• faiHUNttMl ündviclite* ib«r 4m WaiilnodM M 
jedem einzelnen Bischöfe, mS du ▼•rll«f Clda Beltpiel saigt iMlUeh, WM TM dieMi 
Angaben su halten ist. 
*) TieiMr I, teSu Idi kain mich trotnl«m tiiMi ZwalMt bIoM «nrahrea, «b wifUieh 
■It dilMr Kotifionlion an <lis ( n[>it«l Mtn ia OrdMBg gewesen sei. Weni<;sten!t 
bleibt es auffallend, dnss in <]er <)l)en angeführten, so d«rcti»<i9 siibmiss und diplo- 
matisch-formell gehaltenen Dankepistei die Hinweisung siuf ein direetes pipaUicbes 
Sdirefbm kmwef dank die Worte meetflaau'" aufcMckt ward« Mb MÜle. 

3 ) Formelh. 2!>!>. 
*) Ebendas. 261. 
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and diM «r, nachdem er bii jetit immer nur mit einem FOriten 
ni thon gehebt, es non lehr schwer finden wBrde» mit eo Tiden, 

unter einander uneinigen sn verhandeln, treten nur in einem an den 
Erzbisehof von Gnesen gerichteten Schreiben <) auf und auch da 
•ehr diplomatisch versteckt unter der Form des Mitgefühls für den 
* armen Neogewählten, der diese Schwierigkeiten kosten werde. Das 
Schreiben bricht in dem Formelbuche, wo es uns erhalten ist, nach 
der Einleitung einer dringend ausgesprochenen Bitte, mit einem etc. 
ah, so du.ss diese letztere seihet uns vorenthalten ist. doch glaube 
ich sie dahin ergänzen zu dürfen, der Erzhisehof möge deu neuen 
Bischof zur Vorsicht und Behutsamkeit ermahnen. 

Dieser Letzteie scheint von Anfang an eine gewisse Scheu 
geliabl zu haben, sich in das Wirrsal der scblesischen Verhältnisse 
liineinzustörsen ; er konnte sich gar nicht entschliessen, nach Bres- 
lau Oberznsiedeln *). Schon in jenem ersten erwähnten Briefe hatte 
das Cnpilei ihn gebeten, nudi firesian an kommen, und ein iwdter 
Brief destelben erneuert diese Bitte in »oeh Tiel dringenderer Form 
nnd verslehert sugleich, nm etwaige Besorgnisse dos Bisehofs vor 
der nn^eregtea Breslaaer Bargerschnft in lerstreaeo, dieselbe rer- 
clnige ihre Bitten mit denen des Capitels und Torsiehere diesen 



*■) Fornelb. MO. Dom der BnbiMhaf fmaint iat, lieht man am den «it Miderai «m 
deaaelbM gerieliteten Schreib« ShereteatimmiMiea hnhag nd der Wandsaf tm 
ScfalwM. 

*) Ke eiiatiran Sber die Craennanf Neaker** svei piipstliche Briefe, dar «Ine, •ehon 

erwihate ausrOhrliche ain 1. October 1326 (Theiner I, 289), und ein zweiter, gans 
kiir/.er, vom 6. October (Elxl. '292|. neu letzten hat Thi'irier tiberschrieben: 
ISankero epist- Vi üt. ut nd ecciesiam auain Vrat. se coaferat, und man köunle iiieraua 
aehHeuaii, Tbatmr aaba to dam Brfafi eiaa BrmhaaKp dta Pa|Mtea aa Haaker, an 
anch wiililicli iiHfh Breslau flberzusieilelii. wcfche miin etwa den f^leloh /ii erwähnen- 
den Mahnungen des Capitela an die Seite stellen könnte. Doch steht von einer U»h- 
aaaf , aleh nach Brealaa nt begeben, alreag gaaoBmea, Ntebta in de« Orfafh , die 
Emiühnung beichrnnkt sich darauf: „(juatintu ad iptiu», fecl. Vr. adminittrationem 
tahihrem »ic tue .«o/(ViV?/rf»»M gliidia diriga^ ci cnufrrta»" . und e» ist wenig glauhlich 
data, wenn der Piapsl es für notbwendig befunden hätte, jenem ersten Briefe Tom 
LOetoberMafTageartterelacn aweltea durch «inea baeenderen Betea aaehMiaendan, 

dieser sn wenifj hesag'end »nsc^rfalliMi >.ollte. Ich hin ülierzeugt, dnss beide 
Briefe tu gleicher Zeit ibergeben worden sind, und der tweite nur ein Handscbrei- 
baa war, walehea Jeaen eretan ofleieil«a baglaKala «ad alaflieh diu Wohlwollea «ad 
Vartnatn daa Papstes gegen Nankar auadHIcken aoltle. Die DilTerenK der Auastel- 
Inngszeit erkittri sich leioht, weaa man erwift, daaa der arstere ja doch durch die 
Kansleien gehen inusste. 



36 CrfinharcB (40J 

ibrer Ehrfurcht und ihres Gehorsams «)• Wir wissen nicht» wann 
dieser Brief geschrieben worden, doch ist es durchaus wahrschein- 
lich, dass der Bischof nicht yor Anfang des Sommers 1327 nach 
Breslau gekommen, aUo fast ein halbes Jahr naoh seiner Ernen- 
nung 2). 

Inzwischen hatten sich die Verhältnisse nicht gerade günstig, 
gestaltet, nicht weniger die Huldigung der schlesischen Fürsten an 
den König von Böhmen, als der Coiitlict, in den, wie schon erzählt, 
der päpstliche Legat mit dem Herzog und der Bürgerschaft Breslaues 
gekommen war, mussten dem neuen Bischof höchst unwillkommen 
sein. In der letzteren Sache musste er selbst sogleich seine Stel- 
lung nehmen. Doch er, der den Legaten in seinem Palaste zu Bres- 
lan eiuiaartiert (hnd*) und von diesem jedenfalls den ersten Berieht 
über die Saehe erhiell^ konnte oder wollte denselben nicht dordiaas 
Unrecht geben. Indem er sich nun aber auf die Seite des Legaten 
stellte^ brach er «igletcb ToUstftndig mit dem Herioge und der BAr- 
gerschaft Breshiu*s, und als dann die Erbitterung gegen Peter sieb» 
wie es das Ctipitel schon frflher geflllrchtet hatte, gewaltsam Luft 
machte, war es natflrlicb, dass auch der Bischof hierein verwickelt 
wurde, und swar urosomehr, als der Gegenstand der Verfolgung die 
Wohnung des Letzteren theilte. Wie es heisst, hätten Breslauer 
den Legaten bis in die Kirche, die man gewaltsam erbrochen, Tcr- 
folgt, Diener des Bischofs dabei erschlsgen und von dessen Eigen- 



1) r«nMib. aas. 

•) Bei den Verhandinngen hezüglich des Anschlii^ses Schlesiens »n Rohmen und der 
Huldigung (1337, April Q) wird seiner keine Erwäbnang gethan, und auch mr Zeil 
jraM dareh Ptter von A«v«ff«e ramlMtlm 8«nidiibt Mwi« mek etwM tpitor, ito 
dns f apitel in Betreff dieses Vorfalles an Andreas von Veroli schrieb, vrar Niakcr 
unzweifelhaft noch nicht hier. In welche Zeit jedoch dies fällt, ist niciit laicht m 
bestimmen, im November 1326 war Aodreas noch hier, also dOrfle jene Seena Ende 
ISModer Anfinf 1SS7 n mIm« mIb, jn mum mSelite glnnhea« dns» der Brief Peter*« 
vom Jahre 1327, fß. Mai (Theiner I, tSl), in welchem dorselho seinem Collefen 
Andreas anzeigt, dass er noch durch Ter i d urte Geschäfte in Breslau feslgehalten 
werde, ror jenen ConSiet nn eeleen nein, well ateh eenat woM irgend eine Undea- 
tnng auf denaellieB darin gefkadea haben Wirde, ein Gmnd, den ieh ailerdinga 
nicht (Sr awingend ausgeben mSehte. 

Die erste in Breslau von Naaker ausgestellte Urkunde (fSr Kloster Kmmu)« 
daUrt VOM S. Septembar 1317 (Plwr. AreUv. Kanena ST), anderenrfla lat daa 
Sehreihen Joliann'ü vom iO. SepUether 1327 (Theiner I, ^or>) naswellWheft die 
Antwort auf einen schon von Brcalan ava datirten Brief Naaker 's. 

*> Theiner ItSSl. 
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König Jolianii roo Böbmen uiui Bischof Nanker von Breslau. o / 

Htm geraabt und lentdrl«), ein^ D^mhorrea «ua der Stadt rer- 
jagt, ja sogar dem Bischof und dem Legaten bei verschiedenen 
Gelegenheiten und auf verschiedene Weise nach dem Leben ge- 
trachtet. Natürlieh folgte das Interdict und lebhaflo Beschwerde bei 
dem Piipsto, denen auch noch andere Ober Gewaltthätigkeiten Her- 
sog Bolko's von Münsterberg hinzugefügt werden mussten. 

Der Bischof, der sich von Anfang an in Breslau nicht recht 
sicher gefühlt hatte ^j, tlächtete nun von hier nach seiner Stadt 
Neisse, wohin ihm die aus der Stadt verlrieheiien polnisch gesinn- 
ten Domherren folgten, und von hier aus wurde dann erst das Inter- 
dict ausgesprochen und dem übrigen Capitel , welches in Breslau 
zuräckgeblichcn war. brieflich mitgetheilt'). Der päpstliche Bei- 
stand Hess nicht lange auf sich warten. Juhanii XXil. hatte jener 
auch von Nanker an ihn gerichteten Bitte um Eriass der fünfjährigen 
bisehddiehen RertnQen aus der 2dt der Sediavacam nicht entspre- 
chen mögen, weil diea doch weaentKeh auch dem mlssHebigen 
.(^pitel in Qnte gekoounen wir«, doeh hatte er aich sogleleh ron 
Anfiing an es angelegen sein laaaen, auf andere Weise dem neoen 
Biachof Geldmittel lu Tcraehaffen. So rerfttgt er unter dem 16. Sep- 
tember die Annnllimng aller ron Biachof Heinrich Torgenommenen 
Verpfandungen biachttflicher GQter» auch wenn dieselben mit Zu- 
rttnunong dea Capitela geachehen aeien*)» eine Haasregel der 
bedenklichsten Art, deren einsige Wirkung die sein konnte^ dem 
Capitel tia energisches Hisstrauensvotum zu geben, wie denn 
etwas spSter auch von einer wirklichen Einlösung die Rede ist und 
in dem Zwecke Nanker die Erlaubniss erbAlt, seinen Unterthanen 
eine massige Steuer aufknerlegen»). 



i) Vf^l. tlio i'tw;i<i litinkle ni»r.ili'Hnnjr, «lio in wörUii-hcr WIederlioInnf; In vprseliicddion 
Briefen wie«lerkebrt, Tb. I, 308 and 3U9. Wenn aneh llersog Heinrich Vi. uuter dea 
PMtrIwra gMmnt whri, lo aall doch wohl dadardi nar Binreratlndalsa ntt dM- 
selben, nirhl seine thülliclie Theilnahme constatirl werden. Übrigens iiallo ii-h diese 
Darstellung; der Eiresse für ühertrieben, der Brief de* Capitels in dem Formelb. %72, 
d«r aidi nnzweifelltan ««f diese Angelegenheit betiebt, liest an so sdiliasme Dinge 
nieht dtakM. 

•) Kin Zeirhon «Ufilr dfirOe anch dai sein, t!ns<i er ppfjen dfp Sitle ra|ii(«>I>isit8iing;en 
in seiner liauscapelle abhielt, (Prov. Archiv. Urliunde Tom 3. Scpteinher 1327, 
RiRiNS ia4.) 

3) V^l. dfn «chon nagcfilhrlm arief. Ferselb. 271. 

*) Tbeinor I, SOS. 

»)T1i.l,Bta. 
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Iii Bezug auf Peter von Auvergiie macht der Papst nicht die 
mindeste Cnncession, sondern gibt vitlmehi demselben ein erneutes 
Zeielu-n des Vertrauens, indem er dessen ('ollcgen Andreas nach 
Avignon beruft ') und inzwischen jenen allein zur Führung der 
Geschäft«; ijevulimuchtigt Die Breslauer Excesse nahm man ziem- 
lich ernst, und vv ir habea Sebreiben an den Brxbisehof Ton Gneseu, 
•owi« di« Könige Ton Pttlen, B5lüiieii onil Ungern, in welehen die- 
selben (Im Scbuts Air den angegriffenen Biaehof augesproehen wer- 
den *), wie auch der Eribiaehof ron Gnesen» sowie die Biaehttfe ron 
Poaen und Olmats au Coneerratoren lUr jenen bestellt werden*). 

FreiUeb grosse Wirliungen wurden dnreb das Alles nicht «nielt, 
die Breslaner blieben, wie sehr aaeh das Capitel sur Yetadhnong 
dringen moehte, doeh bei der Pordernng stehen, dass der Legat 
GenngUranng leisten mfisse, indem sie so lange, bis dies geseh^hen, 
die Zahlung des Peterapfennigs snspendirten, im Übrigen wollten 
sie gern die an jenem Auftritt Sehuldigen bestrafen. 

Das Capitel selbst hatte Nuuker gegenOber sehnell eine sehr 
entschiedene und selbständige Stellung eingenommen; dasselbe zeigt 
aich zunächst sehr unaulrieden mit dem Verfahren des Bischofs und 
schreibt ihm dann nach Neisse verschiedene, wenig schmeichelhafte 
Urtheile, allerdings nicht als die eigene Meinung, sondern als Reden 
des Herzogs und Breslauer Bür^^er ans dessen Umgebung, weiche 
die Domherren auf dem Breslauer Kathhause bei einer Zusammen- 
kunft, zu der man sie eingeladen, geliürt hätten. Als darauf der 
Bischof ihnen zürnend vorwirft, während sie ihn der Nachlässigkeit 
ankhigtcii, iahinlen sie doch seine Seliritte und ermuthigten seine 
Feinde, indem sie dieselben in allen Stücken entscliuldigten. stellen 
sie dies in einem zweiten Hrirl'e zwar in Abrede, wollen aber doch 
nicht verschweigen, dass sie mit dem Verfahren gegen die Breslauer 
nicht einverstanden seien; denn wie sehr man auch über den Rech- 
ten der Kirche wachen mQsste, so sei es doch niebt rathsani, gegen 
den Herzog und die BOrgersehaft der Stadt, welche der Sita des 
Bisehofs sei, so ohne Beobachtung aller Formen and Qhereilt mit 



«) Th. I, 307. 

>) Th. I, 308, 1. October iStS. 
*) Th. I, 308 and 310. 
«) Tb. I» 318. 
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dem Interdict vorzugehen. Da ferner Breslau bestimmt abgegrenste 
Parochien habe und sich die ermitteln lasse, in welche der Diener 
des Bischofs mit den ^raubten Sachen geschleppt worden sei» to 
hätte man sich nach einem früher angenommenen und auch yom 
Cardina) GcnlKis gebilligten Principe darauf beschränken sollen, 
über diese das Interdict zu verhängen; das Capitel spricht es dem 
Bischöfe gegenüber geradezu aus, dass die Urkunden seiner Curie, 
die doch für andere zum Muster dienen sollten, öfters eine keines- 
wegs mustergiltige F'orm hätten, überhaupt werde es für ihn, um 
wirklieh segensreich zu wirken, dringend nothwendig sein, sich mit 
den Rechten und Gewohnheiten dieses Landes vertraut zu machen •). 

Gegen Peter von Auvergne agitireo inzwischen die Domherren 
in der Weise, dass sie in den Tersdhiedenen schlesischen Kirch- 
•pielen Ma€eriaK«D niiuMiIn inB^eff derBodrQekvngen und Brpras- 
rangen, welche neh der Legat bier erlaubt, um daraus «ne allge- 
mefne Appellationasebrift an den Papst henustellen, and als ihnen 
in Folge dessen der Bischof wegen eigenmiebtiger Versammlnngen 
der Geistlichen und Hngriffe in seine Rechte VorwOrfe mteht, legen 
sie demselben den Zweck ihrer Thitigkeit gtns offen dar, ja sie 
iheilen sogar dem Bischof die Appellationsacbrift mit, sie seien, 
sagen sie, sum FVieden bereit und wollten gern die Vermittlong des 
Bischofs annehmen, nur mOsee der Legat Är die angetbane Unbfll 
die entsprechende Genugthunng leisten und sich in's Künftige böten >}. 

Doch mehr und mehr wurde auch der Bischof dem habsüchtigen 
Legaten abgeneigt; im Sommer 1328, wo er nach Breslau zurück» 
gekehrt, eine Capitelssitzung abhält *), der auch Nicolaus von Banz 
beiwohnt, fohlt auch er sich durch dessen Forderungen beschwert 
und legt gegen ihn beim Papste Appellation ein*). Der letztere 
instruirt denn auch wirklich Peter, den Bischof, so lange derselbe 
ohnehin von den schlesischen Fürsten Verfolgungen zu erleiden 
habe, bezüglich der von ihm zu entrichtenden Zehnten nachsichtiger 
zu behandein '■'). 



1) Pormvlb. 271 . 
*) Bbeada 264. 

«) JiMl ST. Domtrahiv IM, »tfr. f. «7. 

«) Tliciiier I, 30<) 

^) Die Worte »iaA charakleriatisch genug: quatinm ipran . . . tmctei hMnianiiis, danec 
lMU«Hi«4l paneciitim« dunnl« Mitor fuerit partmtetMiM. 



Dlgitlzed by Google 



40 



[«1 



Inzwischen hatte der Erzbischof von Gneseti im Sommer 1328 
eine Synode tler polnischen Bischöfe nach Sieradz herufen, zu der 
sich auch Naiiker begab, eben um jener Breslauer Angelegenheit 
willen, liier lief ein Schreiben des Legaten Peter ein, welches 
zwar Versicherungen seiner Bereitwilligkeit zur V^ersühriung enthielt, 
aber doch auf die ganze Versammlung einen höchst ungünstigen 
Eindniok iiiMktOt w^eii 4er masslosen und mit jenen Versicherun- 
gen abel GOQlrMlirendeii Verunglimpfungen seiner Gegner. Die 
Prälaten insgesammt drangen in Nanker, den Frieden an vermitteln, 
und dieser, naeh Breslau surOekgekekrt (etwa Anfang 1329) fiind 
das Capitel durekaos cum Frieden geneigt, and atteb der Rafk von 
Breslau sprack sick gegen den Bisckef aekr rersSknliek aus; man 
aeigte demselken die Kftsten und Sfteke, in denen das Geld fttr den 
rQekst&ndigen Peterspfennig bereit Uge, und dass die Ablieferung 
nur desshalb sieb verzögere, weil der Legat sick veigere, die noth- 
wendige Rechnung abzulegen <). Das Alles meldet Nanker dem 
Legaten und mahnt dringend zum Frieden. 

Des Bischofs Aufenthalt in Breslau in dieser Zeit (Anfang des 
Jahres 1320) scheint wirklich eine Versöhnung mit dem Capitel 
herbeigeführt zu haben =), und während er kurz vorher der fort- 
währenden uiiei (juickliehen Kämpfe müde, schon soweit gekommen 
war, von dem Papste die Eilaubiiiss, nach Krakau zurückkehren zu 
dürfen, sich zu erbitten, welche ihm .luch wirklich gegeben ward 
ist davon später nicht weiter die Rede, und als er dann im Sommer 
dieses Jahres nach Neisse übersiedelt, scheidet er im besten Ein- 
vernehmen mit seinen Domherren. 

Doch der Einfluss Peter^s am päpstlichen Hofe war noch unge- 
brechen; der Bisckef mnsste es bald empfinden, dass er durck adne 
dem Legaten abgeneigte Haltung dessen Zern erregt batte4 Es ward 
ikm jetst nackgereeknet, dass er neck ven Krakau ker eine Summe 
von dem secksjfthrigen Zeknten sekuldig sei und dessen Bintrdkuog 



i) Sie seien bereit tu zahlen, schreibt der Bischof an Peter (Formelb. 27S), „diimmodu 
e contrario ma velilit facere, que de raeione in eodem ntgoeio fuerint facienda" . 
D«r AmSniek rulio i«t «teilt gins klar. Wte mii Mis Smü gMuea Briclii ■tebl «nd 
»US tler Zusammeukunfl des Bischofs mit de« BtMlaMra, ttag aho Sm loterlM 
•cbon wieder aufgebobeo worden aein. 

s> 8» v«r«ith«t a«ab WaltmbMb. BialdlaaK n Amt Foimlb. VIII. 

*} in», 11. Vebr. Thtinar I, SIT, 
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in strengster Form den Ersbiachof von Gneieo aufgetragen <), nicht 
minder ihn auch vorg6woi^en, dass er den päpstlichen Legaten 
Andreas Ton Veroli gewisser Einkünfte iik der BresUuer Diöcese 
beraubt habe, wobei man sogar so weit ging, ihn zur persönlichen 
Rechenschaft nach Avignon zu fordern =). Dass zu diesen Zeichen 
der Missbilligung aucli noch direcle Aufforderungen ru grösserer 
Energie und Staiidhafdgkcit gegenüber dem Breslauer Capitel und 
den Bresliiuern gekommen sind, wird nicht zu bezweifeln sein, und 
es bedurfte nicht viel, um Nanker umzustimmen. 

Allerdings hatfe der Legat erneute Ursache zur Klage erhalten, 
indem ihn der gewaltthätige Bolko von Münsterberg bei Oppeln 
fiberfallen und beraubt hatte, und andererseits waren auch in ßres- 
selbst Bxcesse und Gewslttbfttigkeiten gegen Geistliehe vorge- 
koDiiDOD *)r wie denn s. U wegen einer d«n Brealauer Arehidiakon 



1) Tb. I, 32S. 

s) TlMlMr SW mi 3M. 

S) Obwohl es iintürlich Tasl uiiinüglick wiri, dam lablrpieheo uiirlatirlen und aller nament- 
liehen Ani'ühruDgeo entbebrendM Stfieken des Formelbucbea mit vollster Sicherboit 
ihr« Stolle genau attavciiMit ao wird doch*» rtal klar, daaa ea aJch um a«hr 
veriflhteden« ud a« varaciiiedtMO SatiM vorftkoaunwe Bmmm budall» Sber 
dl« akk der ßl^chor hokingt, iiiui irh stimme z. B. mit Watlenbnch darin nicht tibcr- 
•tn* daaa er auch den Brief auf S. 263 mit dem Angriffe auf Peter in Verbindung 
briof oa wni,wlbr«ad i«fe daf^n wl« Wattaabadi den auf 8. B71 im Znammcahang» 
mit jeoem Vorfalle aiiTra-ise. Aber iu der Tbat iat auch an beiden Orten von vcrschie- 
denon Ereignissen die Rede. In dem aulatot citirtan Briefe wird von einem Diener 
des Blackofa gesprochen, d«r beraubt md alt flaftagviMr featgahalten würde. Mm 
kann wobt bei dem Aafriiii auf F«t«r und dar danuüa wtoigbn Erbracbnag d«a 
Biichofsbofes geschehen sein, und wie man au.i dem sonstip^en Inhnlt <1«>9 nriefL's sieht, 
' filblt sich hier auch der Hersog und der Rath in gewisser Weise betheiligt uud auf- 
guragl, wl« diM wohl bal jraam V«irflille der fall g«w«a«a iat Uad w«M hier 
ferner das Capitel verlangt, dass das Interdict auf die ParocU« beedirlokt bldWn 
•oll«, 1« dar das Haue lie^re , in welches man die geraubten Saeliea geacMepftt 
•ad wo man da» Diener gcfaugen halte, ao muaa doek dioaer Ort Mtaunt f eweaea 
aei«. Alle« dien atlmmt nicht mit dea Aafikmage« dao BrieÜB» auf 8. 9S3. Hier ban- 
delt es sifli, wie tniin ileutlich ersieht, um einen noch viel iinhiMleulenderen Vorf«ll, 
den das Capitel als eiueo „catim fortuitus" wenngleich al» „doloroaut'^ bei&eicbiiel. 
Audi iat klar alohl wi« dort voa dem dareb dou Biaokof ferhlaglea laterdlet dio 
Rede, sondern derselbe zei»t seinen Unwillen nur durch seine längere Abwesenheit 
TOB Broslau, und während nach dem früheren Brief doch ücraog und Rath aufgeregt 
gugea den Bfoc1i«r aiad und dioaom niao eine gewiaao Sobald befaDeaaea, Iat hier 
davon nicht die Rode, sondern der Itatb erklärt sein grSeetee Bedauora dber dlaaea 
Vorfüll nnd »eine volle Oereitwilligkoit, ili<> Krcvler zu sirafen, wenn er sie aur 
liennte, also daran, dass ein biachoflichei' Diener iu der Stadt notorisch gefaageo 
gabaliei werde, M Uerboi aiebt ao deakea. Ab«r naa oikmat «iah MmerdeB* daaa 
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GrüN h«g«n 



Beiirich von WOriban, der der polniseben Pirtd taliing, angetha* 
neo Beleidigung eine Zeit lang das Interdiet Ober die Stad^ Ja 
•ogar Ober die ganze DiSeeae Terbftngt ward *). 

Freilieb war für dies Alles kaum das Capitel Terantworllieb n 
maehea; was den Henog Belke betraf, so hatten dessen Gewalt- 
Ihltigkeiten aneb das Capitel sobon vielfaeb sebwer betreffen, und 
das Fernelbueb leigt an vielen Orten» wie bitter man sieh Ober ihn 
beklagte, aber aueh in den sonstigen Streitigkeiten wirkte das Capitel 
durchaus' Tersftbniich, und seinem Einflüsse auf die Breslauer war es 
vor Allem zuzuschreiben, wenn dieselben so schnell beigelegt wur- 
den. Auch der Couflict mit dem Archidiakon muss schnell gQtlich 
verglichen worden sein, wenigstens verlautet von dem Interdiet 
weiter gar nichts mehr, und der Bischof selbst sandte Heinrich von 
Würben, um ihn vor ähnlichen Conflicten zu behfUen, nach dem an 
der polnischen Grenze gelegenen und der Breslauer Kirche gehöri- 
gen Schlosse Militsch und verwandte sich auch bei dem Capitel, 
dass dieses ihm unter billigen Bedingungen den dortigen Grenzzoll 
verpachtete Dort werden wir von ihm noch zu erzählen haben. 

Im Sommer 1329 war nun der Bischof im besten Einvernehmen 
mit seinem Capitel von Breslau nach Neisse gegangen, war aber 
dann, wie schon erwähnt wurde, wahrscheinlich durch ein seine 
Nachgiebigkeit gegen die Domherren tadeludes Schreibeu des Papstes 
umgestimmt worden und hatte z. B. verlangt, das ganze Capitel, 
oder wenigstens ein Theil desselben, solle sich zu ihm nach Neisse 



w tieh Mar im V«rAin handelt, 4«r •{■«• «pMarmi MI ngdiSrl ab Jaoar 

ernJcrc. Wip wir- salipn, ist jpner An^-^riff auf PpUt von AuTergfDfl in die erste Zeit von 
BUobof Nauker'i Aaweicobeit in Bre«Uu tu setzen. Von diesem Zeitpueto kann 
jedoch in dea Briefe auf 8. Mt nieht die Rede eeta. Die t^benehriR daa BriaiM 
tliut einer öfteren Absentiruug des Bischofs von aeiMr Baaideas Brwiliattng, 
und in <i<'m Toxte wird von dem VerhaUen des Bischofs g^esproclien, ata er Eutetzt 
Breslau veriassen: er muM also scbon mehrmals die Residens gewechselt haben. 
Rndlicb iit aaeli in jeiiaa Briefe viel von itm Heraof die Rede, b dieaan gar >leht, 
sondern nur von dem Könige, iN m Beherrscher dieser Stadt, wie wir denn auch in 
der Tbat dea Herzog, wenn er gleick noch bis i332> lebte, doch mehr und mehr in 
den Hiütergnwd treten nnd den Oberlehensberru allmühlicb ganz allein mit dem 
Reth rerliaodelii mS rcgkran aaheo. Ava alien dieatn erSndaa nSelite iah heida 
Briefe ihrem inh:iifo n»ch diirt-haus tranaaB Und det anf 8. Vti io'a Jahr ISST« den 
auf S. 2B3 in s Jahr 1329 setzen. 
OVomelb. SSS. 

•) Kormelb. 267. Ailerdliga araahalil «rl. d. 1. tSSl aad IMt wiadtr HArlMb ala 
Zeuge in Brealan. 
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Terfttgen. Diea«r Forderong erklären jedoch die Canoniker nicht 
nachkommen so können, es sei gegenwärtig die Zeit der Ernte» wo 
es sich um Einsammlung der Fruchtzehuten handle, von denen sie 
ja das ganze Jahr leben milssten; zu diesem Zwecke seien jetzt 
überall ihre Diener auf. den Feldern zerstreut, und wer von ihnen 
Pferde habe, brauche sie jetzt, eine Reise sei in dieser Zeit für sie 
giinz unmöglich , die meisten von ihnen hätten auch bei der Noth 
der Zeit gar nicht die Mittel zu solcher Reise, manche hätten oft 
nicht einmal ein Brod im Hause, und endlich sei bei der entsetz- 
lichen Unsicherheit der Strassen solche Reise für sie, welche, als 
ganz unkriegerisch , sich nicht zu schützen vermüchten , sehr 
bedenklich 

Dieser Ungehorsam steigert den Zorn des Bischofs, und dass 
dieser Confilet noch grössere Ausdehnung genommen, zeigt ein 
«weiter Brief des Capitels ans dieser Zeit, weleker ein gans beson- 
deres Interesse dadurch hat, dass in ihm mm ersten Male der 
eigentliche Knotenpunct dieser Verhftitnisse klar dargelegt wird. 
Das Capitel schreibt hier an einen Ungenannten, der eben Ton einer 
imlnteresse des Bischofs untennommenen Reise naehAvignon aurüek- 
gekehrt is^ nndbeschwdrt denselben, seinen Einflnss bei dem Bischöfe 
geltend so machen, damit dieser nicht die RathseUäge der Übel- 
gesinnten befolge, welche nur daraufdftchten, ihn mit seinem Capitel 
au entzweien und hierzu einen kleinen Streit mit den Breslauern 
zum Vorwaud nähmen, obwohl der Rath und die Ältesten die fried- 
fertigsten Gesiunutigen hegten und Nanker wiederholt durch Ge- 
sandte und Briefe zur Rückkehr eingeladen hätten. Wenn der Bischof 
sich entschlösse, fortan in Breslau seinen dauernden Aufenthalt zu 
nehmen und in Eintracht mit seinen Brüdern Im Capitel zu handeln, 
so werde er durch deren Rath und Beistand, sowie durch den der 
Bürgerschaft Bre.slau's. der Hauptstadt der ganzen Diöcese, und vor 
Allem durch den Schutz des Beherrschers der Stadt, des Königs 
von Böhmen, es möglich machen, über seine Feinde zu siegen ; 
wenn er aber furlf.ihre , immer auf der Seite der Gegenpartei äu 
stehen, in Zwiespalt mit seinem Capitel und seinem Klerus, so drohe 
der Kirche TollstlndigerRuin »). 



i> Formelb. 265. 
s) FonMlb. aSS. 
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Es ist das erste Mal, daas in diesen Angelegenheiten der Name 
des böhmischen Königs geDannt wird, der, obwohl er, so lange der 
Herzog Heinrich VI. tebt^ so den Bre.slauern eigentlich nur in dem 
entfernteren Yerbiltnisse eines OJierlehnsberni stand, decb ihnen 
allmählich schon so nahe getreten war . dass vor ihm der eigentliche . 
Landesherr ganz zurückstand und wenig mehr in Betracht gezogen 
wurde. Es drängt sich uns hier nothwendig die Frnfje ;iiir: welche 
Stellung hat er, seit ilm die Verträge von 1327 zum Oherherrn von 
ganz Schlesien gcmaciit, zu den kirchlichen Angelegenheiten und 
speciell zu dem Bischöfe von Breslau eingenommen. 

Wer sein ahcntcuerlich und unstet herumstreichendes Lehen 
ansieht, k»nn leicht zu demGlauhcn kommen, der seihst ausFalacky's 
Darstellung zuweilen hervorblickt, als seien ihm die Interessen 
seiner Lftnder, Schlesiens wie Böhmens, immer eigentlich fremd 
geblieben, aU ad er immer nur Meber sarflekgekebrt» um möglichst 
viel Geld so neuen Abentenem und KriegszOgen sosammeDinniffen, 
und ala habe er am allerwenigsten lllr die eigenartigen Verhftltaisae 
eines atidtisehen Gemeinwesens ein VerstSndnlsa gewinnen kttnnen, 
sondern aolehe nur wegen ihrer Steuerkraft im Ganaen begOnstigt 
und gewfirdigi Jedocb ein Bliek auf Breslau beatfttigt aelehe Vor- 
ausaelsungen nicht im IGndesten, Johann hat in Wahrheit Tiel fiir 
die Stadt gelban. In der That, diese gross angelegte und hoch 
beftbigte Natur besitzt die glückliche und nicht vielen verliehene 
Gabe, sich auch in fremden Yerhftltnissen wunderbar schnell zu 
Orientiren. Er hat ein lebhaftes Interesse ftir diese Verhällnisse und 
seine Hegesten zeigen mannigfache Beispiele, wie er mitten aus den 
Fehden, in denen er sich an dtM- Grenze Frankreichs herumtummeite, 
den Breslauern Verordnungen für den engeren Kreis ihrer Stadt 
zusendet. 

Für kirchliehe Angelegenheiten hatte Johann allerdings der 
ganzen Anlage seines Wesens nach ein geringeres Interesse, doch 
liiiigen dieselben gerade hier so vielfach inil der Politik zusammen, 
dass er auch in ihnen von vornherein eine Stellung nehmen musste. 
Wie wir sahen, hatte hei der Lehnshuldigung der päpstliche Legat 
Verwahrung eingelegt gegen alle Nachtheiic, eiche für den päpst- 
lichen Stuhl aus dieaem Acte hervorgehen könnten, und ich zwei0e 
gar nicht, dass Johann beruliigende Versicherungen bezüglich dea 
Peterspfennigs gegeben, wenn gleich von einer kopfweisenBrhebuiig 
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fortan nicht melir die Rede iift, sondern nur von einem nicht gerade 
sehr hoch bemessenen Pauschquantum. Auch mit dem Papste selbst 
blieben fort und fort Beziehungen bestehen, um so eher, als Johannis 
enge Freandsehaft mit dem Kaiser Ludwig schnell wieder erkaltete. 
Hehrere Schreiben des Papstes auch in schlesiscben Angelegenheiten 
liegen Tor, wegen der Gewaltthat Bolko's vonMQnsterberg gegen den 
Legaten Peter wird auch der König von Böhmen zum Schutze des 
Letzteren aufgefordert i), ja er scheint sogar mehrfach einen direc- 
ten persönlichen Einfluss bei dem Papste, z, B, zu Gunsten des 
deutschen Ordens ausgeüht zu haben =), und auf seinen Wunsch 
wird 1329 Johann, der Sohn seines Breslaner Banquiers Gisco de 
Reste mit einem Wischohrader Canonicat begabt Ja die Königinn 
Witwe, die allerdings aus polnischem Blute stammte, konnte sogar 
daran denken, wenn gleich zu spät, das Bisthum Breslau vom Papste 
filr ihren Bruder zu beanspruchen 

Die Breslftoer Imtten TOn Anfang an, seit Herzog Heinrich dem 
Könige sein FQrstentfaam flbergeben, reo seiner allerdings sehwer* 
lieh amsonst erdieiHenGmist allerlei Privilegien in erlangen gewnsst, 
und soweit dieselben geistliehe Angelegenheiten betrelbn» seigen 
sie das Bestreben, die Angelegenheiten der Stadt von klerikalem 
Bin0Qss mögliehst, in emaaeiiären; so findet sieh sehen in dem 
grossen Fririlegiani» welches der König neeh bei seiner Anwesenheit 
in Breslau der Stadt ausstellte (1827, April 7) , die BiMtimmnng, 
dass der Breslsner Klents ohne genügenden Gnmd nicht den Get&s- 
dienst sospendiren, noch in irgend einer Rechtssache Breslaner 
Bflrger. Tor das geistliche Gericht ziehen, sollte, beTor man die 
Sache ror dem sustindigoii weltUehen Foram mm Sprache gebraeht 
hätte »)• 

1329 erschien dann nach einem siegreichen Feldzuge gegen 
Polen, der sogar einen der polnischen Herzoge, Wenzel von Maso- 
rieo, zur Lehnshuldigung zwang, Johann wieder in Breslau und trat 
auch hier mit grosser Energie auf, bestrafte mit kriegerischem 
firnste die schlesiscben Dynasten, welche die Bresiauer geschädigt 



i) Tbeiaer I. »20, 322. 

•} PtlMkyt Gatck. BShoMii, II, a.l7l. 

») Tbelner I, 325. 
<) Theiner I, 31«. 

•) BresUuer Riitb»-Archir. 0. 12. Iq Autzuge bei Klose Brief« Ton Breslau 1, lOi. 
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hatten , und zwang die simmtiiehcn Theilfttreten der Glegaoer Linie, 
die Ten Steinau, Sagan, Oels, Glogau und aegar den wilden Bole- 
alaw Ten Liegnitx» lur Unterwerfting und Huldigung. 

Unter dem Eindrueke dieaer gewaltigen Srfolge hatte, wie wir 
aeben» daa Capitel dem Biaehefe die Notwendigkeit einer Verattn- 
digung mit den Brealanern und deren mftehtigen Beachfltsem drin- 
gend an*a Hen gelegt Lange hat Naiiker diesem Andringen ueht 
widerstanden, und es ist sehr möglich, dass Herzog Konrad tob 
Oels, der Schwiegersohn Heinrich^s VI. von Breslau, der von allen 
aehiesischen Fürsten am meisten päpstlich gesinnte, welcher in 
jenem Jahre dem Könige gleichfalls gehuldigt, den Vermittler 
gespielt, wenigstens hat Nonker im November 1329 an seinem 
Hoflager zu Oels verweilt i). Von da geht er nach Brealau, WO 
wir ihn schon den 22. November antreften 

Von der Art der nun neu geschlossenen Versölinung wissen wir 
nichts, als dass sie diesmal dauerhafter war als alle früheren, da 
der Bischof von jetzt an seinen beständigen Aufenthalt in Breslau 
nimmt und zugleich, um sich der Gunst des Königs zu empfehlen, 
nach dem Rathe der ihren Fürsten kennenden Breslauer den prak- 
tischen Weg einschlägt, ihm ein bedeutendes Geldgeschenk anzu- 
bieten, welches er zwar aelbst als eine schwer drückende Pflicht 
anaiebt. FIr dienen Zweek whrd denn der gesammte aebleneebe 
Klerua und niebt minder aueb die dem Biadiof ala Landeaherm 
unfortbftnigen Lnien beateuert Auf dieae Angelegenheit besiebt 
aieb aueb ein ftuaaerat ebaraktönatiaebee Sebreiben dea C^itela an 
die Neiaaw Rätbaberren. Neiaae, die Hauptatadt dea dem Biaebof 
ala Laadeaberm untergebenen TerritoriuflM, trieb einen Terbtltoiaa- 
mftaaig bedeutenden Handel, ao daaa ea aogar in Betreff dea Nieder- 
]ng«reebtae mit Brealau m coMurriren wagen kennte*). Allerdinga 
war diese Concurreni olebt besonders glüddieb geweoen, und aTa 
der Neiaaer Batb jetat anb, wie die firaafainer Ton der Giinit dea 



1) NMb einer Urkunde rom 17. NoTCaber Oiplonat. mign. l'riuriil. Boliem. zu Praf . 
8o wM di«M Urkwdl«, d«r«i Oi^ml (n«anrtaiT P. 14) leider Jetel vemieel 

wird, in einer ;iur ilctii Prov. Archiv, vorhandenen Abschrift, sowie te «ilMr An- 
führung bei Stehr, Chronik von Kl. Oelt, S. S3, eiiirt. Dagegen wttHt ei« daa 
Jedoch nieht iamer sn?«rlia«ige Repertor dea Oomrektn «rat L d. I. laiO. 
<) Foraeib. 203. 

Urialiaf eat BrealMi u. d. PiMlna. S. 80. Ära. 
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KSnigt •Ilerlei wichtige Handelsprivilegien erlangten, hatte er selbst 
den Biaehof angegangen, dnreb Geschenke Ktoig Johann aneh den 
biieh&fliehen Inlereasan gflnstiger in ttimmen. Nun aber gab es 
gerade in Neiaae in jener Zelt vielfache Reibungen xwiaehen der 
atsdtiaehen nnd 'der iandeaherrUchen, d. h. hier biaehöflichen Ge- 
walt, wie hier aelbat die Bewidmung mit Magdeburger Recht nur 
unter erheblichen Schwierigkeiten au Stande gekonunen iat <), und 
derartige Streitigkeiten führten denn auch dasu, daaa die Neiaaer 
mit einem Male die auf sie fallende Quote des Geschenkes an den 
Kttnig XU xahlen sich weigerten. 

Da legen sich denn die Domherren in's Mittel und ermahnen 
den Rath auf das Eindringlichste, seinen Verpflichtungen nachzu- 
kommen, hinzufOgend, dass, wenn aio gleich sonst der bedrängten 
Lage der Ncisser grosse Theilnahme geschenkt hätten 3), sie doch 
in dieser Sache nicht würden umhin können, dem Bischöfe, wenn er 
ernstlich gogen die Ungehorsamen vorginge, mit Rath und That aur 
Seite zu stehen. 

So begreiflich es nun ist, dass das Capitel in diesem Falle sich 
fÖr die Eifüllung der Forderung Nanker's interessirt, so charak- 
teristisch ist auch andererseits die Form, in der dies geschieht, und 
in welcher sich ein nicht geringes Selbstbowusstsein von der eige- 
nen Bedeutung neben dem Bischöfe und selbst diesem gegenüber 
ausspricht. Dass in der That bei der Aussöhnung mit dem Bisehofe 
das Capitel nicht der Tiieil gewesen, der die Kosten zu tmgen Imtte, 
das scjgt sich deutlich nicht nur aus den nodi zu erwähnenden 
Berichten des päpstlichen Legaten Galhard, aondem auch noch in 
manchen anderen Dingen, so 1. B. in der Gestalt, welche dna dem 
Biaehof 1332» Mai 23 Qberreichte und von uns vielfiich benutite 
Formelbuch hat. Wir aahen achon, wie daa Capitel Nanker bnld 
nach seinem Regierungsantritt den Vorwurf macht; daaa man in «ei> 
ner Kanalei den Sehreiben nicht ehie muatcrgiltige Fofm au geben 
veratehe«)» und in •Folge deaaen war auf den Wunsch des Capitela 



<) VMTMft. m vai 103, Anm. 1. 

') ,. • . - '■'•*" a riirhiii in nliiix nnhh (f.iAm».*« exitteret et moleita-'" Formelb. Ä79. 

•j Fortuelb. I, 272. »non minim latnen valuimuit et äebemuM dum nonitunquaM in cMrie 
vettre Htferi», fw ftmum aUi» dare debeiUt rtprvhentMe «UqtM füWJlftlir.** 
leb möchte (,'luuhfii. hier entweder ttalt tarnen tacer« %* lM*> i*^ o4er 

iu9 die« leUtere Wort Mnitr lantBO «iasiiidiiabea isl. 

4» 
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doerder tUtigiten und latoHigentetteD DomlierrMi» Arnold Toa 
Protean, an die Ansarbeitang dnes Fonndboches gegangen, welchea 
dann mit der auagesproelienen Abaiebt, die bler anfgenommenen 
Urkunden ala Huater fttr die apitnren biacbdflidien Brlaaae gebran- 
eben an laaaen, dem Biaebof fiberreicbt ward. Dieaer kennte aieb 
darOber wegsetsen, daaa ibm bier ana der Kftrpenebafl^ mit der er 
ae vielfaeb in geapanntem Verhfiltniaae gelebt bette» dn Oanon lllr 
aeine Brlaaae octroyirt wurde; doch es war schon eine Demonstra- 
tion zu nennen, dass hierin ÄctenstOcke aus der Zeit des in Avignoa 
weoig beliebten Biaebofa Heinrich und aus der noch übler verrufenen 
Zeit der Sedisvacaoz ihm als mastergiltig geboten wurden, aber es 
war in der That stark, dass in diesen Musterbriefen sich auch einige 
fanden, in welchen das Capittl dem Bischöfe ziemlich bittere Wahr- 
heiten zu sagen sich veranlasst gesehen hatte, während natürlich die 
entsprechenden Briefe Nanker's felilten; dass man dies that in 
einem Buche, welches noch dazu den Beamten der bischöflichen 
Kanzlei zum täglichen Gebrauch gegeben werden sollte und dies 
mit solcher Unbefangenheit that, spricht wenig für den Respect, 
welchen der dominus et paler spiritualis einzuflüssen vermochte; es 
ist dies dieselbe Beobachtung, welche schon zwischen den Zeilen 
des Briefea atebt, in dem Jobann XXII. den Legaten Peter zu gelin- 
derer Bebandlni^ dea Biadieft mnalint and welcbe dann aus den 
Bericbten Galbard'a adir wenig verbttllt uns entgegentritt» daaa 
nimlidiBisdiof Nanker kdne sehr bedeutende ReUe in dieaen Verbllt- 
nisaen apidt, immer mehr pasair da bandebd, iwiaeben bddea Par- 
teien bin und ber gesdiobjen und Ton bdden Seiten Stfiaae aua- 
bdtend. 

Das wieder hergestellte gute Einvernehmen zwischen dem 
Bischöfe, dem KSnige und den schlesischen Fürsten, welches dann 
in den Jabren 1381 — 1SS4 im WeaenQieheB ungetrQbt berndit, 
findet adnen Anadnidk ancb in der Thataadie» daaa am 18. December 
18S1 Bolealaw Ton Brieg mit adnen Sftbnen Weniel und Ludwig 
in Gegenwart Nanker*a, und iwar vor der ThOre der Donkirebe 
sdne Lande König Jobann m Leben anfirigt*), ond nidit minder 



1) Theiner I, 309, 132«, October 1. 

«j UdAwif raU^ttiae V, 608, LOnig Cod. iifU U 1000, SoBmeniMrf I, aao. 
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darin» daM der Ktaig TOD Polen bei dem Papste Nanker*« 

Versetzung an einen anderen Ort beantragt 

Den Interessen devS Papstes und speciell der pSpsUiehen Kam- 
mer mögen diese Zeiten nicht besonders förderlieh gewesen lein; 
wir werden noch sehen, wie man gegen die ehemaligen Administra- 
toren Nicolaus von Banz und Heinrich de Drogus noch bedeutende 
Ansprüche zu haben glaubte, andererseits trat auch gerade damals, 
Anfang der dreissiger Jahre, eine erneute Stockung in der Zahlung 
des Peterspfennigs ein. 

Bezüglich dessen hatte unzweifelhaft König Johann bei Gele- 
genheit der Huldigung des Rreslauer Herzogs dem anwesenden 
päpstlichen Legaten beruhigende Versicherungen gegeben*), und 
in der That fähren die Breslauer 1329 für das Vorjahr 82 Mark, als 
ans gnns Schlesien zusammengekommen, an den Legaten nach Kra« 
kau ab Für das folgrade Jfsbr liegt uns dann segar dne wabr-> 
scbeinlieb bei der Anwesenheit KOnig Jehann*s im Jahre 1329 su 
Stande gekommene Vereinbarung TOr, in welcher allerdings Toa 
einer Znhiung nach Kdpfen nicht mehr die Rede ist, aber derb ftlr 
die einseinen StKdte. resp. Territorien ein bestimmtes, jährlich lo 



*) Th«incr I, 610. ttainald «d b. a. Nihere Molire der ioanerbio anfralleadeo Tbat- 
mA« iliii aSäkt MkMUilt mi m M tMfc •öglicb, data bter noeh eiM lotrigve 
F«Ur*a Ton Amvarga« ntohfawirkt hat, der ja bald darauf von ICaakar wie ron 
§tm an derselben Stelle mit ihn sa||etok semutei Biachof Johan wm Krtkia 
M deoB Papste rerklagt wird. 

^ Wem SteBMl (Bisthume^UrkaaSe SS3, Anaa. 1) aaa eiaer Brwikaaaff der UAaod» 
Toa l.')43 «chlieaat, das* König Jobnnn 1327 aicb rerpflichtet luibi^. in Schlesien 
dea Petcrapfeanif kopfweia« erhaben m lanaea, aad diee daon io der Einleituo^ 
LXXZVII ala enrteaen biaatettt, ao tat der biecbai obvaltaaia Irrtban aohmi 
bienraa cnidiaieli. Um wnA jaMr atfcaaiUdMB Bnribaaaf Galbard de Gerea- 
ribaa das AMiommen aalt JahaaB fatraSWa hal^ «ad dieaer «nt 13M aeiaeLefa» 
Haa in Polen antritt. 

I) Uaae aebaa flb lae Jahr IStS dar Pelerapfenalf gaiahtt ward«, letst die Notta 
bei Neumarkl Cod. dirl. sil. Hl. (S. 88) R m. de duobua annis, und das« anderer- 
aeila die auf S. SB ata nach Krakau gesendet bezeichnete Summe auf den Peiera> 
j^Smaig >a beliehen iat, dafiir aprecben verschiedene Umatinde; aiaaial dar, daae 
der pipattldM Legal (wie nodi tu arwibaen ada wird) te Krakaa Terwailto» 
aowie das» Krakau auch für die Folpe/eit das Centrum für die Ein»»mmlnng 

* Jeaea apostolischen Zehnten war, und nicht miuder der, daaa die Höbe der Summe 
(aaa trabi pnaatt daaa abwoU dieeelba Toa der arapftaglleh Vemaaalilaglea 
■lobt anbedeuteod difTeriVr, so finden wir dieselbe doch in den spüteren Angaben 
aanibarad häufig wiederliehrfui, 1SS8 (8. 64) aogar gaaa genau mit 82 Mk. 
• Skat. 
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entrichtendes P^uschquantum festgesetst wurde«). Diese Venn- 
schlagung erpbt eine Gesammtsuaune ron 129 Vbak Silbw» webe! 
unter Anderem die grossen SMdte oder Territorien. n9mlich Breslau, 
Liegnitz, Löwenberg, Brieg, Sebweidnits mit je 1 Mark Goldes 

IH'/j Mark Silber) vertreten sind. 

Aber sei es, dass in dieser Zeit die, wie wir schon sahen, auf 
päpstliche Anregung wieder hervorgetretene achroife Haltung des 
Bischofs und das tiber die Stadt verfugte Interdict die Breslauer 
reizte, sei es, dass andere uns unbekannte Ursachen hier mitgewirkt 
haben, genno;, im Jahre 1330, wo die Einnahme des Peterspfennigs 
nach dem neuen Anschlage bis auf 118 Mark gestiegen war, führ- 
ten sie von der Summe nur 60 Mark ab und verrechneten das 
Übrige für ihre Auslagen bei verschiedenen, in dcinselben Interesse 
nach Avignnn geschickten Gesandtschaften» wobei sie noch iü Mark 
zugesetzt zu haben versichern 2). 

Und was das Sehlimmste war, hiermit stockten Oberhaupt die 
Zahlungen; die stftdtisehen Recbnungsbtleber aus jenen Jahren mel- 
den ßlr's Erste niebts mehr vom Peterspfennig, und gans m Ober^ 
elnstimmung damit aeigen die aus jenen Zeiten uns erhaltenen Reeh- 
nungen aber den Peterspfennig eine direete Lacke xwisehen 1329 
und 1386. 

Der Bischof, alt und eingesehflehtert, wie er war, schwieg su 
dem Allen, und auch der sonst so rahrige Peter von AuTorgne, der 
seit dem Oberfalle, den ihm Bolko Ton liansterl>erg bereitet, sieh 
nicht mehr nach Sctilesien gewagt hatte, sass untbätig in Krakau. 
Der Habsuebt und Geldgier, die schon immer seine Hauptfehler 
gewesen, verfiel er mehr und mehr, und zu ihr«r Befriedigung 
suchte er auch den Conflict mit ßolko von Münsterherg auszubeuten. 
In zwei Briefen aus Krakau 1330, August 2ß und 1331, Januar 30») 
h<'k(Mint er von dem Herzoge Genugtbuung erlialten zu haben und 
hebt Bann und Interdict auf. und ans dem später desshalb ange- 
strengten Frocesse wissen wir, dass er sich den Erlass von Bann und 



•) Cod. dipl. Sil. III, 89. 

■) A. a. O. S. *M, dass der Posten der tiü Mk. nicht, wie es den Anschein hit, auf 
dia BaMldim^ d«« OenndlaD tu kesithca Ut, nigt dia IfoUs bei dar r«lf«BdM 

CfsiiiKlIohnfl von ISSO. 
I heiner i, a7«. 
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Interdict hat direct fflr 150 Mark von dem Herzog abkaufen lassen*). 
Auch die Bieslauer zahlen ihm in dieser Zeit 1329 — 30 die gewal- • 
tigc Summe von Mark-), ohne dass wir bestimmt sagen 

ki)nQten, wofür. Vielleicht war es doch in irgend einer Form eine 
Abfindung des Legaten, was die foigeodea EreigDiue nicht unwahr- 
■ebeinlieh machen. 

Fflr Peter, der aieli der beaenderen Gunat des KOnigs Wladi- , 
slaw erfreute, war anefa Krakan ein besonders gOnstiger Bodci^; hier 
war es ihm gelungen, iwel seiner Brüder ti das Demeapitel so brin- 
gen *)f und noch 1383 rerschafflle ihm die Gunst des Ktaigs au 
seinen saUraiehen Beneleiea nedi die reldM Pfrflnde von St Flo- 
riaa bd Krakau *). Doch allmlblicb begann das Vertrauen des 
Papstes in den Legaten, welches so lange unerschOttert geblieben 
war, zu wanken, und besonders seit dem Tode seines Gönners Wla- 
dislaw konnte Peter die Wendung der Dinge empGoden. Im Juli 
1333 wird er selbst ernstlich ermahnt, die von ihm eingesammelten 
Gelder an die Berollmächtigten der mit dem päpstlichen Hofe io 
Geschäftsverkehr stehenden flandrischen Kaufleute abzufiilircn und 
sich selbst nach Avignon zu begeben dann wird ihm Galhard de 
Carceribus adjungirt und ihm eine erneute Auflforderung zur Rück- 
kehr zugesandt Doch Peter war nicht gesinnt, die Macht, welche 



I) Theiner I, 37S. 

*j Io den Recbaunfsbficliern C. d. Sil. III, SS, heiMl ea: aaper pMiuian legatj 000 « 
IS aure. faurt) pari comUibMit ampate «t «xpncfo SSO M. el I ttrL Hier 
dind jedenfallt swei verschiedene Posten ztuamroeng^efnstt; die emi erwihnteo 
600 Mark aiad «iifOMeheialieli diaMllMa, fibcr welcke der Legat die Sehald- 
varMhreibaag dar SreaUner bei ai«h traf, ab «r tv Oppela beraabt ward« 
(Theioer I, 378) , aber weder IBr iiaa« Sumae, noch für die IS Mk. Oold weiaa 
ioh eine hinreichende Brkffirung: Wira es etwa eine lioi <ler Huldi^iinj^ »n Böh- 
men durch den Legaten anabedaagMM SnmiBe, so würde doch wohl die Beseich- 
■aag ia Saa Aaagabe-Ragialar atarae aadcra iaataa. Oaa KlebaHiagaaSa wir«, 
aie Worte „yecvnia Irr/ott" im eigentlichsten Sinne zu nehmen und ao GaU da* 
Legaten su denken, welches die Brealauer bloa asaervirt nnd nun raatitairC bll- 
taa, aad daia lockt der Uaataed an, daaa aar bat dan nachaaagaB der Legatea 
so Marken Goldes und Silbaia Tanaiaabt vanakomnieB pflegen. Aber man ent- 
achliesst sich schwer, dies antunehmen: es wäre doch eine heilloie Wirthschaft 
gewesen, wenn eine solche grosse anrerlrante Summe ausgegeben worden wäre, 
abaa daaa maa aneb aar wBaata, wo lia biafakoaiaiMi aad Jatat dia Stadt ata aaf 
afamal bitte restitalrea aiSaaan. 

>) Tkalaar 1, U7. 

*) Thaiaar f. S4S>-47. 

•) Tbainar 1, S40. 



S2 OriBkafeo [8«) 

er ao wirksam im Dienste seiner Habsucht zu gebrauchen gewusst 
hatte, leichten Kaufes aus den Händen zu geben; er Hess die Wei- 
sungen des Papstes einfach unerfüllt, weigerte sich, seine Papiere, 
8. B. Schuldverschreibungen der Zahlungspflichtigen an seinen Nach- 
folger auszuhändigen und ging sogar so weit, dem Bischof Nauker 
direct zu verbieten, Reste von Ännaten an Jemand Anderen als ihn 
selbst zu zahlen >)• Die Nachricht Ton dem in jene Zeit fallenden 
Todel«baBn*s Xjßl moehte ilm im lo melir hcrffen Ishm» dordi Geld 
und EVeonde in Ävignon nodi eine ilm gaostige Wendung der Dinge 
herronarnfen. Doeb er ttnsciite sich, der neue Legat Cfailhard war 
niebt der Hano, sieh so ohne weiteres bei Seite schidiett in lassen, 
nnd sdne ene^sefaen Vorstellungen bewirkten auch, dass der neue 
Papst Beoediet XII. das VerfiJiren geg«n Peter wieder anfnabm nnd 
niebt nur demielben die Befeble seines Vorgftngers sebr energiseb 
nnd unter Androhung von Strafen auf s Nene einsebirfte, sondern 
auch, was Peter am peinlichsten berOhren musste, die Vollstreckung 
dieser Befehle in die Hand Galhard's legte Aber es sollte noch 
schlimmer kommen. Auch der alte Feind Peter's, Bolko von MQu" 
sterberg, fasste jetzt neuen Muth und strengte eine Klage gegen den 
Legaten an wegen Erpressung von 150 Mark durch Androhung des 
Interdicts, nnd Galhard Hess durch seine Bevollmächtigten den 
Archidiakon und den Dekan von Oppeln in einem uns noch erhalte- 
nen und von Theiner (I, 37Ii) niilgctiieilten Protokolle die Aussagen 
der Belastungszeugen feststellen (1336) s). 

Nicht minder hatten damals die Klagen des Bischofs von Kra- 
kau, welcher schon seit Langem mit Peter in Streit war, sich Gehör 
verschalft, und ein streng gehaltener päpstlicher Brief weist den 
neuen Legaten an, Peter dazu anzuhalten, dass er das von dem 
Bischof oder ander9n Klerikern in eigennütziger Absicht erpresste 
Geld sebleunigst rostitnire (1895) Auch unser Nanker trat nun 
mit Sbniicben Klagen bor?or, ihn hatte Peter in der Weise flber- 
Tortheilt^ dass er flbr die Hark Goldes, die er ihm an 12 Mark Silber 
aniunebmen rersproeben, später 14 oder III Hark Silber yon ihm 



1) TheiMr I, SSB. 

«) 362. 

^) Tbeiucr I, 373. 
«) TiMiiiMr I, 388. 



Digitized by Google 



[in UBlkJokMnTOoBUa»nilllwhorifMk«rT»n BrcHn 83 

verlangte, wobei denn gleichfalls Galhard seinen CoUegen lur Er- 
setzung dieses durch das „ctimen murarie j^viiaHa" erxielten 
Gewinnes bewegen sollte «). 

Auf 80 unrühmliche Weise trat nun der einst so geförchtete Legat 
TOm Schauplatze ab, deutlich aller Welt zeigend, dass dasCapitel 
nd die Schlesier Oberhaupt bei ihrer Abneigung gegen ihn nicht im 
Unnehte warm. Wenige Jahre später (spätestens 1338) scheint er 
in Brügge, wohin er eieh um der Geldgeschäfte mit den flandrischen 
Ibiifleoten willen begehen hatte» gestorben zu sein »). 

Dem nenen Legaten, Galhard de Careerihus, aus der Diöcese 
von Cahora waren unxweifelhafl die eehlesiaehen Angelegen- 
heiten» welche Peter in der letateo Zeit gani TemaehUbsigt halte, 
dringend an*8 Heri gelegt werden, und mit seinem Auftreten beginnt 
eine neue Phaae dea Knmpfea, lebhafter ala je und um so intereMan- 
ter. elf die eigeatliehen Prindpien, welche dem Streite au Grunde 
Hegen, nun weit unrerbflUter ala früher, una entgegen treten. 

Galhard seheint ein persönlich weitaehtungawerthererCharahter 
gewesen zu sein, als sein Vorgänger, auch frei von' dem aehnöden 
Eigennutze, der diesen befleckte, dabei yon einer nicht geringen 
Schärfe des Verstandes und der fieebachtoug, wie aeine uns erhal- 
tenen Berichte an den Papst zeigen , auch Ton grossem Eifer und 
Hingebung fiir das ihm anrertraute Amt ermilt, aber daneben 
unbesonnen, heftig und au wenig den Verhältniaaen Rechnung 
tragend. 

Im Jahre 1334 war er zum Legaten ernannt worden, und gegen 
Ende dieses Jahres erschien er nun zum ersten Maie in Breslau 



<) Ebendaa. 369. Alltrdtoga tehwanktn Jamnls tlcr fürs des Cioldes «rktUtek. VoM 

1329— 1335 tank «r to* U*/t auf 13. C. d. Sil. Ul. 89 and 90, Aom. %. 
>) Thatner 8. 419 and US. 

>) Caro in atimr GMei. PoImm Maat iha Galhard t«ii Chartrca, wl« l«h flanb«, 

mit Unrecht. Charirci f/a<. CarnotumJ steckt slof.er nUht in tum Beinamen de 
Carceribu«, sondern wahracheinlieli der Name einea audfraosdaiadlfa Ortea in der 
DMMae roa Criion, ud Oalbard wird wla» Cunfkf TeraalUieh naldwl dual 
Umatand« aa verdanken gehabt htbaD, daaa «r ala ^-Vj^rni V^ de« wm Olhora 
gebärtig'ea Papatea Johiuu XXII. war. 
*) Den Aaagrangapunct fBr die hier und weiter «nten im Texte gegebene cbrono- 
kirbeha Aaerdaan; dar BarabaBhaitea hal flr mich dl« Nottt ia UaUiiirra Ba- 
richte (Th. f, 892) gebildflf, dass seine Vertrcihiin^ »m Breslau sedc vacante 
erfolgt sei. Allerdinga war die SediaTecanz aach dem Tode Johaan'a aehr kars; 
««TMlb« atme laai» 4. OeeaBbar, and eebea das M. taarihw Urania ward 



$4 OrfahagsB (SQ 

Er erzielt hier mannigfache Erfolge; so brachte er als Reste von 
dem früher erwähnten sechsjährigen Zehnten die hedeutende Summe 
von 1G81 Miirk zusammen, wovon allerdings 680 auf den Bischo 
und den von denselben verpfändeten Liegnitzer Halt kamen *}. 
FVeilioli genügte di« auf die«« Weis« von dem MhleaUehen Klima 
dogetriebene Summe von 1000 Mark dem Legaten keineawega imd 
er nennt die achlesis^e O^tliehkeH in seinem Berichte an den 
Paptt geradem mit Besag anf diese Angelegenheit, sebleehte 
Zahler »). 

Hdehst merkwürdig scheinen afch die Verhiltnisse in Besng aaf 
den Peteripfennig gestaltet m haben. Der pipstliche Legat bebanptet 
in den ersten swei Jahren seiner Amtsfilhmng (13311 und 1330) aas 
der Breslauer Diftcese nur aus dem Archidiakonat Oppeln jedeamal 
20 Mark erhalten zu haben *), erst 1337 seien dazu noch der Risohof 
mit seinem Ncisser Territorium (ezclusi?e der Stadt) und die Kirch- 
spiele von Gleiwitz und Wansen gekommen, welche dann allerdings 
für die ersten zwei Jahre nachgezahlt hätten 

Von der übrigen Ureslauer Diöcese und ganz besonders von 
den Breslauern, wird beständig behauptet, sie weigerten sich hart- 
näckig, den Peterspfennig zu zahlen und desshalb ward Bann undlnter- 
dict gegen sie in Bewegung gesetzt *). Dies ist nun aogenscheiiitich 
eine Unwahrheit; allerdings scheinen, wieschonerwähnt, von 1331 bis 
1335 die Zahhmgen gestockt zu haben, doch mit dem Jahre 1335 
werden sie auf die Mahnung des Legaten wieder aufgenommen und 
jährlich nach dem schon erwähnten Anschlage an die Breslauer (frei- 
lich mit mancher lei Restanten) entrichtet, welchesiedann directanden 



Beoedict gewählt und den 8. Jaautr coBsecrirt, mch dürne man wohl jenen 
Aiudnick io su vergehen haben, data sieht gerade die Zeit, wo der Papat 
gMtorlMii w«r, giemlat M, •oodM« die, w» dit Nickridit rM Miman Toi» aadi 

Breslau kam. also mehrere Woclien. resp. M«nn(t> später, <1a wohl ftn^nnphiTifn 
ist, daas gerade diese Nachri cht die bresiaiier au ihrem Vorgehen ermutbigt habe, 
t) TlwiBW I, Sm— S74. 

•) Cli'iuN 34jlvit pesaiine. TIj. 39}« • 
3) Theiiier I, 394 und 443 ff. 

*) Ebendas. i, S. 445. Der Pftrrer r«B Wansen räumt ein, seit 13 Jahren keinen 
Peteraptonig Mehr g«Mhlt m hnliee. 

*) Reriehte fialharJ'» 1338. Th. I, 417. „ . . . tiioiiuhitein cii-en Wratiflnvimscs et 
omne» uliot dyoc. Wrat., ^ui in solucione eentu» P. eeeUtie Rinn, debiti lungu tem- 
pore «MMVMWjtf . . . « fuU fN§umit*r «Mufti fTHUctum eetuum t^ittrt rteuHnt- 
ruM et reeimmt ...**. 
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Papst ubführen. Anuh die Breslniier seihst zahlen schon 1335 ihre 
Quote mit 1 Mark Goldes = 13 Mark Silher i) und wenn sie früher, 
wie wir sahen, ihre Unkosten hei der Einsammlung und Ablieferung 
zum grossen Theil aus den gesammelten päpstlichen Geldern bestrit- 
ten haben , so nehmen sie jetzt davon Abstand und verzeichnen nur 
in ihren Rechaungsbuchern, dass sie bei Eintreibung und Ablieferung 
der Geldor 'flr den Peterepfennig tue dem Jahre 1836 (62 Merk} 
und 1336 (46 Merk) *) in Summe 60, resp. 62 Hark Uokeeten gehabt 
haben, ebwoU sie keinen eigenen Beten gesandt» sondern daa Geld 
dem Ibgister Bertold, welcher dem Papst den Absehiuss des Frie- 
dens awiseben Polen nndBShnen (Noyember 1338) kund thnn sollte 
mitgegeben beben *). Mftglich wftre nnr, dass die Breslauer gegen 
diese bedeutende Auslage ihre Quote am Petevspfennig pro 1336 und 

1337 angerechnet bUtten, 1338 dageg«i scbeinen sie wieder 
eine Gesandtschaft nach Avignon mit den BeitrSgen pro 1337 und 

1338 abgesendet zu haben, diesmal, soweit es ersichtlich is^ mit dem 
geringeren Kostenaufwande von nur 28*/« Mark 

Davon also, dass die Breslauer und die Sehlesier überhaupt in 
dieser Zeit keinen Peterspfennig bezahlt hätten, kann nicht die Rede 
sein, sondern die Breslauer, welche gleich von Anfang an mit dem 
Legaten in Streit gerathen waren, haben sich nur geweigert, gerade 
ihm denselben zu zahlen und es desshalb vorgezogen, denselben 
direct nach Rom zu senden, während dagegen Galhani. der »ich mit 
Recht als den berechtigten Einsammler des Petersjtfennigs in der ge- 
sammtcn polnischen Kirchenprovinz ansolieii konnte, jede nicht durch 
seine Hand gehende Zahlung einfach als nicht geschehen betrachtete. 



*) DiPs iinil Jic Tolgflndi'n Nfitl/Pn sinil nus einpr Ziisanimenslrlliint; drr Aii'^nlien der 
■Udthicben Hcchaungsbücher uail der speciellen RechnHDg über den Peteraprennig 
C. i. Sil. in. St S. nad SO W. hcnrorgei^angen. 

S) A. a. 0. 90. Bei <1t>ii Worten isla est secunda contribucio etc. ist 1337 iia»wtili>lh«f| 
ein blosser Sohroihfehlcr für 1336. Die vier Zeilen datiinter r>l!renden Posten von 
NUa an waren im Original ganz mit Recbt durchstrichen, da «le nur der Anfang d«r 
■ichnteA JnbrenrMkanag aHni, iIm der Abadirribmr mn «iMm Mlbtt wltdtr «la^ 
»ebenen Irrthum voranfprenommen hatte. 

»J Theiner I, 387 (vgl. Thciner: Monum. Hungar. I, SlO). 

«) 1SS7 g«ht Sic VOM iea Mdtm achIcsiaclieB Ortea «ingelitfari* »ammt gegen dl* 
Ausgabe auf, es scheint also von den BrcdaMem Mllut aichU dazu geliefert worden 
in sein. Dagegen atehen 1.1.18 91 Mk. |iro expen-"!-« den. St. Petri notirt, während 
dl« Glanahana na den» übrigen Schlesien nur 65«/^ Mk. betragen; 1339 geht dann 
vM«r SaMn* gaaan nt. 
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Gtlbard war ani^didiüieh den SeUesiern Tom enten Aogen- 
bfieke wa mu unwillkomiiieoer Gaal, uncl data aach der KJemi tta, 
Too dem man niehto als neue Geldferderungeii aDdPriedenwtftnmgen 
Toraasaali« nieht gerade gern sah, war aatarlich genüge, und wir 
werden ausserdem auch noch annebmen dQrfen, dass er gleich im 
Anfange nitht mit hinreichender Vorsieht aufgetreten ist, aber trotz 
aUedem moss es uns in Erstaunen setzen, mit welcher EinmQthigkeit 
der ganze Klerus hier Opposition macht. Als er z. B. nach Breslau 
kommt und die Stimmung der BOrgerschaft ihm drohend erscheint, 
so dass er um das schon eingesammelte Geld, das er mit sich fuhrt, 
besorgt sieh nach einem festen steinernen Hause umsiolit. In dem er 
wohnen könne, weigern sich die Klöster in Breslau, ihn aufzu- 
nehmen <) und selbst der Bischof, bei dem doch früher die Legaten 
ihre Wohnung genommen hatten, musa einen Vorwand gefunden 
haben, um ilut abzuweisen. 

Es ist unverkennbar, dass dies gespannte Verhftltniss, in welches 
Galbard von vornherein sa der Breslauer Bürgerschaft und nieht 
weniger zu der Geltlfiehkeit kam, za nieht geringem Theil dieFolge 
von aeinea Vürgäugers Handlungsweise war. Wir bemerkten sehen, 
wie Peter von Aurergne in den letiten Tier Jahren seiner Amtsfüh- 
rung sieh gar nieht mehr um Sehlesien lu bekOmmem schien , wir 
nehmen nun wahr, dass diese Unthltigkeit weder aus Lässigkeit, 
noeh aus Fureht herrerging, sondern dass sie die Wirkung 
gewisser Abkommen war, welche die Breslauer, die Besteehlieh- 
keit des Legalen sehr wohl kennend, von diesem erlangt hatten, und 
welehe sehr geeignet sind, auf die eigentliche Bestimmung jener 
eben erwähnten hohen Summe von 800 Harl^ die wir 1329 in den 
städtischen Rechnungsbacbern als super peeuniam legati lieseiehnet 
fanden, ein helleres Licht zu werfen. 

Was zunächst den Peterspfennig betrifft, so fehlen hier directe 
Angaben, doch wenn wir erwägen, dass der neue Ansehlag, welcher 
die Einsammlung und Abführung ganz in die Hände der Breslauer 
legte, aus demselben Jahre stammt, wie die Absendung jener Summe 
an den Legaten, und dass ferner die Mehrzahl der schlesischen Städte 
(mit ihnen sogar der, vtie wir noch sehen werden, entschieden 



1) Anrli <!i)> niiitwSrti^cn Äbte, welche higf lUwrtf hWH— , «. B. LmImM Hai KuMUI. 
Vgl. Gulhard 8 licricbt, Ibeiaer 392. 
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Ueriki! getbate Heraof Koarad von Oela) liebtfrlieh nieht ao gedul- 
dig jedes Jabr ihre Quote nach Breelaii geaablt hfttten, wenn nieht 
ein Reehtititei Torgelegen, oder wenn der Tom Papste besteilte Eia- 
nebmer energisch gegen diesen Modus profestirt hätte, werden wir 
geneigt aein» auch hierbei ein Ablcommen als vorhanden anzunehmen. 

Genauer noch sind wir Ober die zweite Form jener päpstlichen 
Besteuerung, jpnen alten sechsjährigen Zehnten, unterrichtet, von 
welchem noch immer bedeutende Reste einzuziehen waren. Hierbei 
erfahren wir ganz direct, dass zwei Hreslauer Domherren, Herrmann 
von Beczaw, zugleich Dechant des Kreuzstiftes, und Heinrich von 
Jäschgflttel durch Pefer zur Einsammlung desselben bevollmächtigt 
worden waren i). Und eben so war bezüglich der Ansprüche, welche 
die päpstliche Kammer an die Administratoren Nicolaus von Banz 
und Heinricl) von Drogus machte, in so weit ein Abkommen getroffen, 
dass Nicolaus eine Generalquittung Peter*s vorweisen konnte •). 

Es musste nun notbwendig böses Blut machen, wenn Galhard 
alle diese Yertrflge. die aein Vorgänger gesebtossen, und welebe die 
Intereaaenten adt bedeutenden Opfern erkauft hatten» einfodi tHr 
uDgiltig erkürte^ und wenn diea wirklieb daa pipatliebe Intereaae 
erheiaebte^ so bitte wenigatena unter den hier obwaltenden eigen- 
tbUmlieben Verbiltniaaen nur mit grosaer Toraiebt rorgegangen 
werden aellen. Doeb daron findeo wir in 6albard*a Verhalten kann 
Spur; in Besieg auf den Petenpfenuig bemerkten wir adion» wie er 
die Brealauer und ihre Genoasen einfach als Nicbtzablende ansah» 
und dem gemäss gegen sie verfuhr, obwohl doch in Anbetracht der 
grossen Schwierigkeiten, welche die Einsammlung des Peterspfenniga 
hier in Schlesien mehr und mehr gemacht hatte, der Anschlag fon 
1329, welcher dem päpstlichen Stuhle einen jährlichen Ertrag von 
118 Mark verhiess, etwas nicht so ganz von der Hand zu Weisendes 
war. Noch schlimmer verfuhr er in der Sache des sechsjährigen 
Zehntens. Hier begnügte sich Galhard nicht damit, den beiden von 
seinem Vorgänger bevollmächtigten Geistlichen die Sammlung sofort 
abtunehmen, sondern er fuhr sie auch mit heftiger Rede an, nannte 
sie Diebe und Räuber päpstliclur Gelder, so dass selbst der so gut 
gesinnte Bischof Nanker sich bewogen sah, seine Geistlichen in 



1) Formelb. 290 (ein nach der Übnrreiehnnf ooeii siifMc]iri«b«i«t Stick). 

*) Theiner 1, 303. 
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Schutz zu nehmen und dem Legaten die MUsbiliigung seine» Ver- 
halteos oiTen auszusprechen 

Und eben so wenig nahm Galhnrd Anstand gegen das so 
gefürchtete Haupt des schlesischen Klerus, Nieolaus von Banz, auf 
das Heftigste vorzugeben. Jener Quittung des Legaten Peter ver- 
weigerte er jede Anerkennung und machte kein Hehl daraus, dass 
er TOD diemselben mehr als 1000 Mark aus den Zeiten seiner Admi- 
nulntios verlang«, ud in keinem Falle mit den 800 Hark, lo deren 
Zahlung aieh Nieolaus allenfolls hitte bereit linden lassen, »iflriedeo 
sein würde. Ob es wahr ist, wie Galhard selbst behauptet, dass ihm 
Nieolaus noch pers5nlieb 100 Mark für die Anerkennung der Quit- 
tung Peter*s geboten, m5gen wir dahingestellt sein lassen, weqn 
jedoeh Nicolaus von Bans wirklich der Tyrann war, wie ihn Gal- 
hard schildert vor dem sieh der Bischof und der ganae Klerus weit 
mehr als vor dem Papste fürchtete, dann war es mehr als verwegen 
dnem solchen Gegner so voreil^ den Krieg ansukandigen. 

Zu diesem rücksichtslosen und unklugen Auftreten des Legaten 
kam dann noch seine ganz unverholen zur Schau getragene Abnei- 
gung gegen die Deutschen überhaupt, die er als Feinde und Ver- 
ächter der päpstlichen Gewalt ansah«). Ganz besonders dieser 
Umstand war es nun, welcher ihm so von vornherein die schlesisehe 
Geistlichkeit in so hohem Grade entfremdete, so dass trotz der 
Furcht, welche der Gesandte des heiligen Vaters einllössen musste, 
die Äbte der schlesischen Klöster bei seinem Aufentbalte in Breslau, 
wie wir sahen, ihre Häuser ihm verschlossen. Wenn das bei dem 
Klerus möglich war, wird man sich nicht wundern dürfen, dass bei 
der Büri;(M schalt der Mass gegen den Legaten sehr gross war, und 
als nun gerade in der Zeit seines Aufenthaltes in Breslau die Nach- 
richt von dem Tode Papst Johannis (f 1334, 24. December) hier 
eintraf und damit die Hoffnung erwachte, dass das rerhasste System, 
als dessen Träger Galhard angesehen wurde, sein Ende erreicht 
haben wQrd^ hatte der Legat vielleicht nicht Unrecht, wenn er sich 
in Breslau nicht mehr für sieher hielt und sehr firoh war, als ihn der 



Forndbach tOO. 

') n (quiUcio mag. Pctri d« AlT«nii) qU mihi vid«tar «Mp«cto, vtM* fHvob, 

et inani».- Tlitiiier I. :!9,T 
'j Wü- werdeu uoch weiter uuleu Aus&cruugeu üalliaril'» Uivruber oitltulheilen Veraa- 
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gut pipstlich gesinit» Konrad von Oela auf allerlei Umwegen Aber 
die poluMche Creme braehte«). 

Nbch Krakau surflekgekebrt, citirt Galhard die beiden Breslauer 
Adminialratoren'Nieolaw ven Bau und Heinrieh Yen Orogu« bieher, 
and all sie ihr Auebleibea mit der Weite des Weges und der 
Unsielierheit der Bdse entsehuldigen, entsehloss er sieh noeh ein- 
mal nach Schlesien zu gehen und zwar naeh Oppeln, wo er sich 
den Herzog und die BOrgersebafI geneigter wusste und setzte 
fOr jene beiden einen zweiten peremtorischeu Termin an. Hier 
scheint es allerdings» als ob es mit Heinrieh von Drogus zu einem 
Vergleich gekommen wäre, nach welchem derselbe den Legaten 
durch die Zusage der Zahlung von 110 Mark abfiiad^), doch Nico- 
laus von Bauz, bei dem es sich allerdings um eine viel höhere 
Summe handelte, erschien auch dort nicht und ward daher nun in 
alier Form excommunicirt. 

Dagegen erschien hier in Oppeln auch der uns als Verfasser 
des Formelbaches bekannte Breslauer Donilierr Arnold von Protzan, 
um im Auftrage des Bischofs und Capitels mit Galhard weiter zu 
verhandeln, und es ward hier unter Anderem festgesetzt, dass gegen 
diejenigen Geistlichen, welche noch mit Zahlungen für den secbs- 
jlhrigen Zehnten im Rflckstande waren und um einen niedrigeren 
Steuersati lu erlangen, die inswiscben erfolgte Verminderung ihrer 
Einkaufte betbenert hatten, ftr den Fall, dass diese Versieberung 
sieb als ftlseb beransstelk, mit Strafen eTentuell selbst mit gftnx- 
Ueber Absetnmg eingesebritten werden seilte*). 

IMe Spminung in diesen Terhiltnissen dauerte noeh (brt, als 
Ktaig Jebann, den inswiscben der am 2. Nof ember erfolgte Ted Heriog 
Heinrich*s Tl. aum diieoten Herrn fibw Breslau gemacht, im Anfang 
des Jahres 1337 auf seinem Feldzuge gegen die Lithauer hier dureh- 
kam um dann nach Beendigung dieses Kampfes» und nachdem er 
einen neuen Friedensfertrag mit Polen geseblessen (12. U&ra) 



>) Thaiaar I, SeO. Ba ick aebwerlich ein Zufall, dau achoa bat dam Anaohlage dir daa 
PetarapfenaJf v. I. 13Z0 dfaaer Soarad 4«r aintifa acUaaiaete Viral iat, der selbst 
als conti ibiiiretiil aufgefiihrl wird, während sonst übernll nur die Städte genannt tind. 
Es moclile eben sunst nicht rithlich aracheiuen, den Fürstva die EinsamDiluu» des 
GaMaa s« UMrlaaaea. 

S) TbaiBer I, 393 und 9S. 

*) Bbaadasolbat 370. 
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von Neaem einige Tage hier zu verweilen (etwa vom 25. März an), 
bei vdeher Gelegenheit er dann andi in den kirchlichen Angele- 
genheiten in Termitteb inchte. Natflrlicb bewie« das Capitel das 
eifrigste Eutgegenkenunen» nod am 30. Mflfs nrkondet nnn der 
König, daas er mit dem Biachofe und dem Capitel eineySllige 
Einigung geieliloaaen und da» Biathnm in aeinen Seliuts gentnnmea 
halte« indem er daaselbe von allen Laaten nad Steuern entbindet 
nnd ingleich die acbleaiaehen FOraten inr Erhaltung dee Friedena 
mit der GeiatUehk^t dringend ermahnt und erferderlichen FaUa 
aeinen Hauptmann Heinrich von Haugwitz anweist, dem Biathmn 
wirksamen Schutz zu gewShreo FQr diese Zeit hatte Johann auch 
den Legaten hierher einladen lassen, doch diesem schien Breslau 
trotz aller Geleitsbriefe ein zu gefährlicher Aufenthalt, und er nahm 
das sicher uo begründete GerQcht, Nicolaus von Banz habe gedroht» 
ilin mit dem Schwert oder mit Gift aus dem Wege zu räumen zum 
Verwände seines Nichterscheinens»), Dass übrigens der König 
selbst den Ansprüchen des Legaten wenig günstig gesinnt war, 
vennog- n wir aus der Theilnahme seiner schlesischen Hauptleute 
an den weiteren Schritten der Breslauer zu erkennen. Diese näm- 
lich antworteten auf die Drohung Galhard's mit dem Interdict wegen 
ihrer Weigerung, den Peterspfennig an den Legaten abzuführen, 
mit einem Edicte, welches jeden, der einen päpstlichen Boten auf- 
nähme, ohne dem Rathe und dem Landeshauptmann Anzeige zu 
machen, mit Güterconfiscatioo, ja sogar mit dem Tode bedrohte*}, 
was nun Galhard aufa Anaaerate anfbraehte, ao daaa er sogleich daa 
Interdict Ober die Brealaner Terh&ugen wollte und nur auf den 
Wonach König Kaaimir*a von Polen, welcher, nachdem er mit BKhmen 
wieder in Frieden war, die Dinge in Schleaten ungern auf die Spitae 



1} Im AiiMiig« bei Steosel Sa. res. Sil. 1, 132. Aom. 4. 

•) BtM dar lite Hun, w^bta vir Mil m langw ntar mhr Mshwierigto 
hiltabtaa ao imhtvU wmä batMumi il« AagMlcganlteiieo dM Capitola Iwbea fikrtn 

sehen, imn sich tn so bnitnlen Drohung'en habe hinreissen Iisscd, ist wenig glaublich. 

*) Die Daratellung in dem Schreiben des Erzbischofa von Gneaeo (Th. 1, 300) kftute 
OBS flanbeii IttMo, dar Ltfat aai Jaiar Binladiuif gafbIfC, dach wOgw daaaaB 
eigene Worte to aaiMB Bariehte (3. 392), das« er seit seiner ersten Anweaeoheit in 
Breslau, «Mde vmtantt* bis lar Abfiissung der Berichte (im Sommer 1337) nicht 
mebr Uarber gekoaiMa ist, aacb war Jobinn aait Galhsrd's Amtsaatritt nur eben 
te lanar laST la Brada«. 

«) Ba taniebart waolgalOM Oalhard. Thainir ^SM. 
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gotriebtD nh, noch Ut «m Andreastage (30. November 1$37) 
eine letile Frist sef ste» Bb wnUn ieno aber die Breilaiier aueli die 
obenenrfthate Verordnung aufgehoben und idnen Boten freies 

Geleit zugesichert haben sollten 9- Ais dann auch dieser Termin 
Torbeiging ohne eine Einigung herbetzufiihren, Hess er sich durch 
nichts mehr abhalten, die Breslauer und die mit diesen gleich- 
gesinnten Fürsten, d. h. alle mittel- und niederschlesischen (viel- 
leicht mit Ausnahme Konrad*s von Oels*} mit Bann und Interdict su 
bestrareii. 

Natürlich war unter solchen Umstunden der gegen Nicolaus 
von Ranz geschleuderte Bannstrahl ganz wirkungslos geblieben, 
derselbe aratirte nach wie vor, und weder das Capitel noch selbst 
der Bischof wagte es ihm die Folgen der Excomraunication fühlen 
zu lassen. Auch hatte derselbe Mittel gefunden, jenen Urtheilsspruch 
direct annuUiren zu lassen» Er h&tte nflmlich gegen das über ihn 
Busgesproehe&e UrtbeU aacli At^bob appeilirt, dort aUen attneo 
Einflnss aufgeboten und sieber aueb Gdd niebt gespart ond wirk- 
lidi 6eb5r gefimdoD. Bs hatte sieb hier doeb in Folge des Todes 
Jabannes XXU. eio gewisser Umsebwnng vollxogeo. Der aeae Papst 
Beaedi^ XU.» der ans eiaem Ast klftsterli<^ eingMogenen Leben 
unerwartet auf den plpstlieben Stnbl gernfen worden war, war 
euerseits docb niebt so allseitig mit den Interessen der Curie Ter> 
traute andererseits begann er sebe Regierung mit dem aufriehtigen 
Bestreben» alleriei Missbrftncbe, die sieb unter der Regierung seines 
Vorgängers eingeschlichen hatten, abzustellen, so wie ilberbaupt 
strenge Gerechtigkeit zu üben, und gerade die Erfahrungen, welehe 
er gleich im ersten Anfange seiner Regierung mit Peter von Auvergne 
gemacht hatte, mussten ihn mahnen, auch die Legaten sorgfältig zu 
überwachen. So ging er denn auf Nicolaus* Appellation ein und 
ernannte drei schlesische Äbte, nämlich die von Leubus, Kamenz 
und St. Vincenz bei Breslau zu Schiedsrichtern in dieser Streitsache, 
welche darauf den Legaten zum 31. August 1337 nach Breslau 



1) Ebeuduelbat. S. 303. 

>) Sie wvrin M «Incr spiterw Gelegenheit (1842, Theiaer 1, 448) nljBmIlitti 

finden sich darunter Minner von auajfesprocheiieu kirchüchuit (ieainnungeu, wie 
I. B. Ludwig von Brieg — ja damals 1343 wird sognr Konrad von Oels unter den 
Rebellen genannt, der, vie wir «chon sahen und noch »ebeu werden, eooit Mi 
IrmMtcB 4eai Legntoa ataaS. 
(GriMtafca.) ^ 
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eitirten, um dort Über die Wald nun patteadM (Mm, «o welidiem 
dieie StreÜsaehe weiter rerhandelt werden könne» rieb in einigen. 
Alt die Citotien in Krtkau tnlengte, war Galbard gerade nach 
Ungern ferrost» und «ein Preenrator, Jobann Ton Brest, entwarf 
sofort eine energisebe Proteststion gegen das ganse Yerfahren und 
gegen die Vorladung an einen einerseits für den Vorgeladenen niebt 
sieberen und daneben von dessen Aufenlhsltsorte mebr als drei 
Tagrdsen entfernten Or^ und Hess diese durch den Erzbischof vou 
Gnesen den Abten Obersenden Den Legaten brachte die Kunde 
' TOn dem gegen ihn eingeleiteten Processe in den grössten Zorn. 
Er antwortete damit, da.ss er den Bischof unter Androhung geist- 
licher Strafen aulTordortc, Nicolaus von Banz, der schon seit zwei 
Jahren excommuuicirt hartnäckig dem Banne trotze, nun wirklich als 
gebannt zu proclamiren und die Geistlichen anzuhalten, allen Ver- 
kehr mit demselben abzubrechen. Hierin aber erblickten wieder die 
Äbte eine unberechtigte Störung der ihnen übertragenen Jurisdiction 
und Hessen desshalb wieder ihrerseits den Legaten in den Breslauer 
Kirchen, sowie in der Krakauer Hauptkirche aU excommuuicitt ver- 
kündigen s). 

Die ganze Angelegenbeit gab nun natürlicb eine selir seblinime 
PrSeedeni ab. Der erstem der das Ten Nieolaus gegebene Beispiel 
naebabmte» war Herseg Boleslaw ron Brieg, den Galbard, weil er 
eine Sebuld von 200 Hark trets mebrfiieber Mabnungen niebt 
gesablt» gebannt batte. Aneb auf seine Appellation ward der Deean 
Ton Bauen sum Sebiedsriebter gewiblt, und alsdann der Legat 
naeb dieser Stadt citirl^ wiederum lidit ersebien, ward «r abermals 
aeommunleirt. Auf demselben Wege gingen jetit aneb die Bres- 
lauer sammt ibren VerbiUideten Tor und erlangten gleieblbUa in der 
Person des Abtes von Grüssau einen ihnen genehmen Richter, 
weleber auch seinerseits Galbard auf den 17. October naeb Scbweid- 
nitz vorlud, ebne dass derselbe jedocb diese Citation mebr als die 
beiden anderen respeetirt bfttte*). 



t) TiMintr I, 38S. 

*) Dtr B«rieU QiUnrd's nnfaitr I, 883 »»iifi, d«M noch vor dem uraprünglich uf«- 
mmttD TkrniM (31. AugMl) du Auftraten GtllMN*a g*g** mcolai» tmi Btn dM 
eratpren Exc-ommMinll«« d«rcb Sit Äbte k«wtrbt hak«. 

3) Thoiuer I, 417. 
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Natürlich litt unter diesen Verhältnissen, wo die von beiden 
Seiten geschleuderten Bunnstrahlen schliesslich jede VViikung der- 
selben aufheben mussten, das Ansehen der kircliliehen übrigkeit 
nicht wenig, und ganz liesmulers niusste Galhard seine Stellung 
durch solche Vorgänge gelährdet sehen. So schreibt er denn schon 
1337 einen Bericht an den Papst, der einerseits von seiner Erregung 
ein deutliches Zeugniss ablegt, andererseits aber in böehst charak- 
teristischer Weise, wenn anch mit etwas grellen Farben seine flble 
Lage schildert Hierin sagt er nun mit klaren Werten , in allen 
TheÜen Polens« wo Deutsche herrschten, kftmen alle Rechte der 
pftpstlichen Kammer gaon und gar in Verfall, so ginge es in Breslau 
und eben so in den Diöcesen Lebus, Kamia und Kulm. In Bezug auf 
. Schlesien geht er dabei auch wieder tob der, wie wir schon sahen, 
in den plpstlichen Kreisen festgehaltenen Ueinung aus, dass 
Schlesien unmittelbar aus der Hand des Königs von Polen in die 
des Königs von Böhmen übergegangen sei, wobei also die Periode 
der Selbstständigkeit von 1163 — 1327 ganz ignorirt wird, und 
ebenso weicht er erheblich von der Wahrheit ab, wenn er die Zah- 
lung der päpstlichen Abgaben in der Zeit vor der böhmischen 
Herrschaft als durchaus geordnet und ununterbrochen darstellt 
während wir oben kennen gelernt haben, wie grosse Schwierig- 
keiten die Einsammler des Peterspfennigs auch früher gefunden 
haben. Um dann die venlerblichen Folgen des Eingehens auf die 
Appellation der schlesischen (ieistlichen zu zeigen, rechnet der 
Leg;it dein Papste vor, wie dasselbe zunächst einen Ausfall von 
3U0 Mark bewirken müsse. Soviel nämlich wäre Nicolaus von Banz 
zu zahlen bereit gewesen, nachdem er aber deutsche Richter erlangt, 
zahle er keinen Pfennig, eine Argumentation, die frdlich nicht ganz 
stichhaltig war, da man ehen so gut sagen konnte, Galhard selbst 
habe den Ausfall herbeigefahrt, indem er statt das Anerbieten der 
300 Mark anzunehmen, durch zu hoch gesteigerte Forderungen die 
Appellation mit ihren Folgen erst proToeirt habe. Wenn man, so 
lihrt dann Galhard fort, auch wirklich eine nochmalige Untersuchung 
der Sadie hfttte anordnen wollen, so bitte man sie doch lieber dem 



») ThaiMr 1, 802. — »Bt camu b. Petri et d«ela< «tlooiDia jmra Camarc fcntta* erani 
qiM.« 
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päpstlichen Kämmer« «der Sehatzmeister fibertngMi eeneo. als n« 
80 in des Klägers eigne Hände zu legen. Denn se sei es in Wahrheit 
geschehen, die gesammte sehlesische Geistlichkeit stände so voll- 
ständig unter dem Einflüsse Nieolaus ren Bans, dass aus ihrer Mitte 
Niemand gegen denselben so entsehelden wage. Habe ihm ja doch 
der Bischof seihst erklärt, er dürfe es nicht wagen, gegen Nicolaus 
die ExcommunicatioD zu TerkQnden oder ihr auch nur persönlich 

Folge zn gehen. 

Überhaupt klagt Galhard über den Bischof, derselbe sei alt und 
abgelebt {„quodammodo in decripiditate constilutus^ }, mid wenn 
das Bisthum erledigt würde, müsse der Papst die Ernennung des 
Nachfolgers sich vorbehalten und einen Polen hierher bringen, denn 
wenn man die Wahl dem Capitel überliesse oder dem Einflüsse des 
Königs oder auch nur der Übermacht des deutschen Klerus, würden 
alle Anrechte der päpstlichen Kammer vollständig in Verfall kommen, 
wie es bisher überall geschehen sei, wo Deutsche die geistliehe und 
^ weltliche Gewalt hätten »)• 

Diese Vorstellungen verfehlen nun zwar ihren BSndmek auf 
den Papst nicht, und derselbe beeilt sich das Verfahren der Ahte 
gegen Galhard zu aonulliren und eine erneuerte Untersuchung der 
Sache dem Petrus Geryasü, Canonicus von Viriers zu übertragen, 
der die Part^ w den päpstlichen StuM nachÄvignon citiren soll»). 
Inzwischen war es doch, wie wür schon sahen, Herzog Boleslaw 
ebensowohl als den Breslauem mftgUeh gevordoi, in Arignon auf 
ihre Appellation wider den Legaten die Bestellung deuticber Richter 
zu erlangen, und Gslhsrd sieht sieh desshalb Torknlasst unter dem 
21. September einen Brief toU noch scUfanmerer Klagen und Be- 
sehwerden dem Papst zu senden*). 

Ihm scheint das päpstliche Einschreiten gegen die über ihn 
Busgesproclicnen Urtheile nicht scharf und entschieden genug; noch 
einmal setzt er das Verfahren der Äbte aus einander und berechnet, 
wie viel diese Angelegenheiten der päpstlichen Kammer kosteten, 
•chon seien die 300 Mark von Nicolaus von Banz YOTSChei'Z^ denn 
um den dem Petrus Gerrasii ertheilteu Auftrag kQmmere sieb der- 



*) Tkehw I, 301—307. 

S) Ibid. 403. 138S, tS. Fabr. 
s> Ibid. 41«. 
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• selbe nieht im Allermindesten <), naii gingen auf giriebe Weise 
aneh die 200 Mark des Bricger Herzogs verloren, und die Bres- 
lauer mit ihrem Anhang dächten, seitdem sie oinon deutschen 
Richter erhngt, weniger als je an Bexahluog des Peterspfennigs. 
Und immer neue schlimme Consequenzen sähe man sieh entwickeln, 
jener Heinrich von Drogus der ehemalige College von Nicolaus von 
Banz in der Verwaltung des Bisthums, der sich früher zur Zahlung 
von liO Mark verpflichtet, habe jetzt gleichfalls den ersten Termin 
vorheigelien lassen und nichts als leere Entschuldigungen über sein 
Unvermögen vorgebracht 2), und wie man erzählte, habe er geäussert, 
er warte blos darauf, dass man ihn cxcommunicire, um dann gleich- 
falls nach AvignoQ zu appelliren. Ja selbst die Krakauer Bürger, 
nachdem sie yon des Legaten Gxcommunication gehört und in dem 
dwoh die Vorspiegelungen der Breslauer erregten Glauben, der- 
selbe sei in Ungnade ron seinem Posten abberufen worden, wollten 
jetzt die der pSpstliehen Kammer geh5renden Geldsummen, welehe 
sie noeh hinter sieh hfttten, nieht herausgeben. Und was das 
Sehlfannute sei tineh die Polen fingen an, sehwierig lu werden und 
ftusserten mehrfaeh, sie wollten nieht allein SelaTen sein, wfthrend 
die in ihrem Lande und TOn ihren Gitem lebenden Deutsehen gani 
firai seien. Kurs es sei die hdehste Zeit, hier energiseh einsu- 
sehreiten, wenn man nicht Alles yerloren gehen sehen wolle. 

Es lag unzweifelhaft etwas Wahres in diesen Klagen Galhard*s, 
wenn gleich derselbe an der üblen Wendung der pSpstlichen Ange- 
legenheiten die meiste Schuld trug. Wie wir schon wissen, hatte 
der Legat um'a Ende des Jahres 1337 s) über die Breslauer und ihre 
Verbündeten das Interdict vorhängt. Diese aber waren weit entfernt, 
nachzugeben und eben so wenig ihre Verbündeten, obwohl einer 
derselben, Konrad von Geis, am 11. Februar 1338 (?) den Raths- 
herren desshalb Vorstellungen nifichtc, und als die Breslauer darauf 
hinwiesen, wie die Anordnungen bezüglich des Peterspfennigs, au 
welchen sie festhielten, damals (1327) unter Zustimmung des Königs 
zu Stande gekommen seien, und dieser ihren Widerstand gegen 
die Zumuthungen der Legaten billige, erwiederte, in Saehe des 



*) „Non ciirnl in un« fabn." 

*) nAIIegans paupertatem et nescio qau ImAM.* 

«) tSST S. SO. Not. Itof <er totitt dm BrMlMern «wtollte Tarniii al^ o. 
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Peterspfennigs hätten die Schlesier immer allein unter dem Papste . 

gestanden, darin habe kein Kaiser oder König etwas zu sagen <). 
Aber mehr als diese dreisten Worte, weiche der Rath in seinen) 
Stadtbuche verzeichnete und für die dann der böhmische Haupt- 
mann durch allerlei kleine Quälereien de» Herzog liüssen liess=), 
hat auch Kourad für die papstlichen Interessen nicht gehabt. Viel- 
mehr iiel rnen wir wahr, dass, während die vielgeschmähten Bres- 
lauer mit ilireii Verbüniieten, auch jetzt noch unter dem luterdict 
fortfahrenden Pelerspfennig zu zahlen und z. Ii. liir 1338 1)1 Mark 
abführen, wobei Breslau mit über 2o Mark bctheiiigt ist »j (der 
Legat selbsL brachte in diesem Jahre aus ganz Schlesien kaum 
30 Mark zusammen}, jener beredte Vertheidiger der päpstiichea 
Reehte swar seine Zahlungen bei den Breslauera einstellte*), ohne 
jedoch deaswegen dem Legaten seine ContributioB in entriehten. 
und noch 1343 fdhrt ihn der Legat unter den ateuerTerweigernden 
Rebellen auf»). 

*) »Für. 4. post S(-ul:i»tiei! virg. dui Vour. de ÖIiId. injinif«>ste iocufus ut in presentia 
contulum Wrat., quotl duces SIesiae ab anliqno snbjecti sunt sedi apostolice ex sola- 
UoiieDeDarü b. Petri Ua i|aod nnllo modo »ultjaccr« debeant imperatoribiu »ut regibm 
q«ibmeaiH|H«% w Fr. ftkmr im tätnam haada^rtfUidicii Or^aca WratialMieoM« 

(Origircil üiif dem Ratbsarcliiv) mis «lt»ni verloren pjot;:<iiy:riiiMi SlüJlhnfho qiMi:iiiii( 
hirsuta hiUa P. 3. Ks ist nun sein- walirsriietiilicli, dass Falier die Auf/.eicliiiuug der 
birsnla hilla nur rorkintreprodueirt« (Ober«tDlh»nebMl!ie6r|itP.6aM d«m«e1beii 
Stxdlbache vgl. Grflnhaf en t BreafalU UBter den Piaslen. S. 116) und ein zweiter 
unbekannter Kpilnniator, wie es scheint ans dem Anfanf^e des XVI. Jahrhunderlü 
(Rathsarcb. Coli. Ülsner 990), gibt die Notis zwar amtt im Wesentlichen in der 
gleichen Welse aa, füft jedech hlani, Henog Koarad habe jeae Worte »vor dem 

r:il<' 7.11 flreslau und etzlii-liin ritlcrii" ceuijrt. wrli'li<>ii ZuhmI/ man wkIjI hcIi» ci iii-Ii 
aU einlach ersonnen auiieliiueu wird. Kür die aonal ao uaheliegende Vermuthung, es 
habe a» Jesem Tage eiae Venammlang der au jeaem Compronlea verelnigtea StiUte 
neben welchen, wie wir sahen, Konrad aia der t>!n/.!ge Fürst genaaat warde« alatt- 
gefnnden, finden sich unter diesen Umatinden lieine Anhaltspuncte. 

Zweifelhaft bleibt aber immer noch, ob jene Ititter das Üefolge des Herzogs 
bildeten, »der ob ete Veaallea des Braelaiicf FOrsteathame waren, di« lerrig enaa» 

wt'h lii' luiclt \tf\ <!i'r RcrHtliMii^ ülier dii> lliild!<;unrr an RdlimtMi in (Jemeiiischnft niil 
den Ureslauer Consules als Uerather des Hersogs erscheinen. (Stenxel Scptt. rer. 

Sil. 1, 110.) 

>) Vgl. d. Urk. vom 16 Ang. 1338. Soamersbeig II. AeceM. II, 136. 

») Cod. dipl. Sil. III, 01. 

4) Schon 1337 bat er aicht mehr gesahlt. 

Theioer I, 448. Dass er aaeh iaswisehea dem Legalea nicht beeoadere baßrcan'** 

gewesen ifl. \crp».".i,'oii wir il.inuis n\ t'rselicii, ilüss ar la alaeai Streite mit dem 
Biacbofls, wobei ihm eine Keihe von Uewaltlbaten vorgeworfen wi'rdpn. ^egcn die 
Kirehe 1840, 36. Jaaaar, aal Hieolane foa Baas als Sehiederichter coutpromittirt. 
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Kftnig Joimm hatte, wie schon erwShnt. das V«4ialteii der 

Brcslauer gebilligt«), und das loterdict des Legaten, welches üi 
Breslau schwerlich iiuch nur proclamirt worden ist, blieb ganz 
wirkungslos, nur der Bischof, auf den einerseits schon die (gleich 
zu erwflhnende) Militscher Angelegenheit Eiofliiss übte, während er 
andererseits auch directe Weisungen des Papstes erhalten hatte, 
wies die Zuinuthung, auch seinerseits das Interdict unbeachtet zu 
lassen, ah und verliess sogHr, um weiteren Verwickelungen auszu- 
weichen, Breslau^). Im Capitel schieden sich wieder bei dieser 
Gelegenheit die Nationalitäten aufs Schärfste, diu Deutschen, 
welche die grosse Majorität bildeten, blieben in Breslau zurück, 
und nur die wenigen polnischen Domherren folgten dem Bischof nach 
Neisse. Die Breslauer Bürger aber Messen keinen Buten des Legaten 
in die Stadt und hielten sogar zwei päpstliche Berollmftchtigte, die 
hier durobpaaeiren wellten, an, beraubten sie ihrer BriefiMhaften 
und erbraehen dieselben. 

In allen den bisher geschilderten Venrickelungen hatte sowohl 
der Bisehof als der König immer nur in zweiter Linie gestanden, 
inswiachen aber entspann sidi ein neuer Conflict, der sie beide 
nnmittelbar g^en einander in den Kampf brachte. Der Gegeaatand 
deaselben war das Schloss Hilitach. 



*) Nuncialurkericht tialhard'a (Theiner I, 417). Nie. cum complicibua suis seducentes 
daniB et populnm ciTitetls Wrutial. tum Ittterit NfU Boeaif« fte«rant ioterdietan 
per me prolatam violaii. Auf diesen Mar •TWihltMl Brief bezieht sich augen- 
■eheinlich die viel besprothene Äus^orunf Bmnog Konrad'a. DitMllM datirt 
also wohl uoch aus dem Jahre 1337. 

*) Dia Dantalla«f Galhard^a (a. a. O.) lal te — wait aariditif , aU ar daa Nieo- 
laus nad dia Breslauer den Bischof {^leichs»ni -.wi» Bn-slHu vertreiben lüsst. 
Wenn Nankar durch a«ia Waggeheu sich dem Einflüsse des Nicolaus von Banz 
«ad dar Canontkar, daa er jatst ■ekrar« Jakre lanp rollatfindig nachgegebeii 
hatte, entsof, so lag dies schwerlich in deren Wüii.iclien. Die bisherigen Dar- 
steller die.ifs Streites, a. B. Klusf II, VIT, Stenzel K,\n\. £. d. ßistburasurk. 
LXXII. Falacky II, 2, 241, wahrscheinlich verführt durch die Worte dar vita 
GaroH (BSkaer, VoaUa I, 258) »AHiar aMK* «iMrfir Hdem (ep.) eamrvm, MUee» 
if$e vrrii ea de rtiuxa excommunicavit patrem mriim. Paler autem meua expulit 
awn una cum elero de civitaU* lassea Naaker erst uach dem (Jonflict von 1S39 
dta Stadt ftrlanan, doch aaft Mlioa dta Chroatk priac. Pol. (Staaaal, Scptt. 1, 114) 
bei Crxählung des letzten Vorfalles gant correvt: in NisHM rarersus est. Daat 
übrigens auch Stenzel spater auf diesen ITinatand aufmerksam gewurdea Ut, saigt 
s«iue AafükruBg iu der scblesischeu Gesch. S. 12S. Banker sei 1339 voaM'isaa 
nack Broalaa ^akoauM**. 
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Der Ort Militoeh ni d«r HauptotraMe Ton Breslau nadi der 
Weiehad und der Oatsee gelegen begegaet ona aehen in den llteaten 
AnMehnm^fMU welche wir Ober Schleaien beaitsen, ao wird er 
I. B. 1124 in der Reiseroute Biscbofa Otto Tan Bamberg naeb 
Pommern gMannt<)> 1136 erscheint er und zwar als Castell unter 
den Besitzungen der Gnesener Kirche, doch mit dem Zusätze, dass 
er in der Breslauer Diöcese liege >); aber schon 1155 in der Bestä- 
tigungsurkunde des Bisthums Breslau durch Hadrian IV. wird daa 
caatrtm Milice als Besitzthum der Breslauer Kirche und zwar als 
speciel! dem Capitel überwiesen bezeichnet 3). Dass er dann 1163 
bei der Trennung Schlesiens von Polen an das crstere gekommen, 
und nicht wie Carn behauptet, auf polnischem Gebiete, wenn gleich 
als Besilzthum der Breslauer Kirche gelegen habe*), ersehen wir 
deutlich aus der Urkunde der schiesischen Herzoge Boleslaus II. 
und Heinrich III. vom 26. Juni 1249, in welcher dieselben bei einer 
Erbfiieilung untereinander aucb Ober Militseh rerfdgen »). Vielmebr 
war die Burg, die ilire Lage an der Bartaeb in Mitten anagedebnter 
SOmpfe aebr feat maebte, jetst ala Grenieaatell von beaenderer 
Wlcbtigkeil, und el>en ao trag der hier erhobene Grenixoll nicht 
unbedeutende Summen ein. 

Jene aehon erwfthnte Urlrunde Ton 1249 leigt una nun swei 
f&r die weitere Bntwickehing dieaer Angelegenheit höehat liedeut- 
aame Puncto. 



1) Pcrt7. Mon. Horm. XTV, 779 und 876, Tgl. ftuM MCll im 8. Utriehl it» kMo- 
riichen Vereioes zu Ramberg. Beil. I, 32. 

*)nMijibkl dtpl. mai. Pol. 1. Htstelbach cod. dipl. Pom. I, SO. 

*) •GesCram Milice ail oaus fratnini «npnidietae eodesiae icpvMMn cm ptrUaea» 
Iiis suis« Zeitschrift Hes srhies. fipflcb. Vereines U, 193. 

*) (iesch. Polens. S. 190. Caro ist wRhrscheinlich in dieser Meinung gebracht 
mm9m imrA «• Btolla 4m Tfnacinlnrbsrielitoa laOT, wo m hctol (TMaor 1, 
39;;); „rnstrum dictum Milict, qtiod ett epigcopi et eapiluli eecUt. pred. Wrat. et 
in regno Polonie preHeto". Doch wenn hier nicht, wie es der Legat regelmissif 
thol, Bchlesbches QoUet dnreli je«o Beseichnnng: in regno Polonie beioidiMl 
werden soll, muss ein Trrlham Gaihard's Tom«»geaeUt wordoa, i|cr vloRttdlt 
dadurch reranlnsst ist, das* Mitilsch, wio pirich crwShnt werden winl, ini 
14. Jahrhnndert eine Zeil lang in polnischem Prandbesits war. Hätte Miltlsch in 
FolM gHofon, M vlrio ter Kto^ KaslNilr \mA ior weiteren Bnlwlekdeof <i«w 
Sachi» unzwcir«lhan gan» anders aufgetreten sein. 

Tschoppe und Stensel 31t(. In der Uriinnde selbst ist roa den (fiveu) OrikbM 
TerMs Polmtfaini die Hede. 
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Es ratidireo in Hilitseh tvei CMtaUaneb ein hersoglieher and 
einer im Dieaete det Cipitelt, von denen die Smnme der Gewalt 
allerdings bd dem letsteren is^ so dass man sieht, wie es dem 
Herzoge nur darauf angekeonmen ist, sieii in dem wichtigen Greni- 
eastell ein Mitbosatzangsrecht zu sichern. 

Die hier dargelegte Verhandlung findet nur zwischen dem 
Herzog und dem Capitel Statt, ohne dass des Bischofs hierin Erwäh- 
nung geschieht <). Die Burg mit allen ihren Pertinenzen erscheint 
als ausschliesslicher Besitz des Capitel s, und der Burggraf 
wird sogar als castellnnus canonicorum bezeichnet. 

Eben so werden im Jahre 1271 von dem Bischof Thomas II. 
seibat die Militscher Güter als die wesentlichsten Güter des Capitels 
bezeichnet «). 

In der Zeit des biscliofs Heinrich, wo so viele GQter der Bres- 
laner Kirche rerpfilndet worden, traf auch Mililsch dieses SchiclEsal, 
M ward an den «pelniadien Palatln Albert filr 7K Mark Terpflndet. 
Als jedoch in den letiten Jahren ron Heinrich*s Regiemng die 
wiederholten Einftlle der Polen daran mahnten, jene wichtige 
Grensfestong nicht Mnger in den Hinden eines Polen tn lassen, 
dringte das Capitel auf die Wiedereinlösung, und Bischof Heinrich 
bewirkte dieselbe noch in seinem letiten Lebensjahre 16. Februar 
1319, indem er daau das Geld von den Wansionarien der Cripta 
der Kreuzkirche unter der Form eines Rentenksufes auf sein Gut 
Dornbusch aufnahm *). Dass auch jetzt wieder das Capitel in den 
anaschlieosUchen Besiti von Mititseh eintrat, rermSgen wir ans einer 



>) ta Sie ZaSl Scr XeifMi, ila weloba ribmnUich Personen aufgeführt werden, die 
nit Jon örtlichen Verhiiltnisspii diirrh ihre frühere oder ,jelr.l|sre Stellung bekannt 
(•worden aeio konnten , beruft man auch Gosalaum procuratorem epüeopi et 
ftmiam in JßHte 40mM tMfi juMeem» Md Mar «hwbt Steuwl im Swb Worte 
l.npi einen Schreibfehler zu erkennen, nnd conjicirt dafür epl S. h. episcopi; doch 
iat diea nur eben eine Coigectur, die schon, weil ale dea «oiutigeii WorUant 
der Urkeede direet widerspricht, unglaabwilrdig «reehelet Die Verkaadlmg 
«rfelgt swtMhen dem Heraof i«b|^. denea OeeldleB vea der etaen Seite end 
dem Cnyitci und dessen CasteUen eef der enderen. 

*) Stenzel Bistb. Urkunden 44. 

i) nie iwei Urkneden derOer Indea eteh in eieem Cepielkeeke dteMr Heneteoarle« 

in Betitle der KreamklrdM la Breslau ; su bemerken Ist noch, dass dieses Gehl 
der Biachof su dem eeteirSlMrileh niedrigen Zinsfesso von 8 Percent erhielt, 
wihreiid eeaat tO Pereent fBr ReetenkSnfe in Jener Zeit daa GewSMieln elad. 
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Urkunde unseres Formelbuches *) su ersehen, welche in den Anfing 
der dreissiger Jahre fUlt. und deren wir ohen schon kuri gedachten. 

Wie schon erwähnt, war der Breslauer Ärchidiaken Heinrich fon 

Würben, einer der wenigen polnisch oder streng päpstlichgesinnlen 
Oomb(>rren , hier in Breslau in ärgerliche Händel gerathen, und 
seit! Gönner der Bischof, um ihn auf gute Manier fortzubringen, 
halte hei dem Capitel sich daför verwendet, dass dieses ihm den 
Militscher Zoll verpachte. Doch zahlte derselbe seine Pacht uiiregel- ' 
niässig und riss auch andere Militseiier Einkünfte des Capitels an 
sich, deren Bestimmung war, zur Besoldung der Vicare und zu 
ülTeiitlicheii Almosen verwendet /u werden. Auf die Beschwerden 
des Capitels hatte er trotzig geantworlet und z. B. iiühnischer Weise 
von dem „piciur'' des Capitels gesprochen, der iiim fälschlich allerlei 
Vergehen Torgeworfen habe, ausserdem auch die Competenz des 
Capitels, Ober ihn als einen Gl^hstehendcn in riehten, bestritten 
und schliesslich sieh dmrch den Bischof su decken gesucht Hier 
erfuhrt er nun eine sehr energische Zureditweisung. Nachdem ihm 
das Unpsssende seiner Ausdrucksweise gerflgt worden, wird ihm 
nacligewiesen, dass dem Capitel kraft alter Privilegien das Recht 
anstehe, gegen Um einauschreiten, und dass auch das canonisehe 
Recht AusnahmsAlle eines g^en Gleichgestellte aniustrengenden 
Verfhhrens einrfiume, dass der Kschof mit der ganien Sache nichts 
itt thun habe •). und er wird schliesslich lur Abstellung der Besehwor- 
den ernstlich ermahnt. 

Hierauf iicheint der Frieden wiederhergestellt worden zu sein» 
und Heinrich von Würben gebot noch im Schlosse su Militsch. als 
K5nig Johann im Jahre 1337 auf seinem Feldzupe gegen die Lit- 
thauer hier vorheizog und bei seinem trotz aller wiederholten 
Friedensschlüsse immer gespannten Verhältnisse zu Polen eine Be- 
setzung der wichtigen (jrenzburg ei östlich in\s Auge fasste. 

Dass der König zu Polen nicht durchaus freundlich stand, davon 
lag die Hauptschuld an den Intriguen des päpstlichen Legaten. Die 
beiderseitigen Herrseber Jobann wie Kasimir waren heide sehr weit 
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davon entfernt» ron nationalem Hasse gegen f inander erfttlU tu sein. 
Iii Johann's weitaussehenden politischen Berechnungen spielte die 
Nationalität kaum eine Rolle, und auch Kasimir war den Deutschen 
keineswegs Feind, sondern begünstigte vielmehr ihre Ansicdlung in 
seinem Gebiete. Dagegen hasste Galliard die Üeiilschen aufs Ausserste, 
/.wisciun den Gesinnungen von Polen und Deiitscht ii gof^enflber 
dem päpstlichen Stuhl schreibt er an Benedict XII. ') sei ein Unter- 
schied wie zwischen Licht und Finsterniss, jene beugten sich willig 
der Herrschaft der Mutterkirche, diese wollten dieselbe sich selbst 
unterthänig und dienstbar machen. Nach seiner Anschauung war die 
Hinion der Polen die Bekämpfung des auf ihre Kotten schon «o 
weit vorgesehiittenen deutieken Elemmtes, wo inmtr dasselbe 
auftrat, in Preassen, Brandenbnrg* Schlesieo. Und er stand nieht 
allda mit dieser Gesinnang» in den Kreisen der polnisehen Gdst- 
lichlteit war sie vielfaeh Terbreitel, ond s. B. der Bisehof von Krakau 
theüte dieselbe Tollstftndig» aber aaeb ein Tbeil des polnisehen Adels 
and gerade die Partei, welche einst am eifrigsten Wladlslaw Lokie- 
tek auf den Schild erhoben hatten begte Ähnliche Ansiebten. Ton 
besonderer Wichtigkeit war es nun» dass es dem Legaten gelang, 
auch den Papst mehr und mehr zu seiner politischen Anschauungs- 
weise herObersoziehen, während derselbe bei Beginn seiner Regie- 
rung eben so den Deutschen in Schlesien, wie dem deutschen Orden 
g^enOber sich sehr freundlich gezeigt hatte. 

Auf diese Weise war es Galhard gelunf^en, die Pläne Johann's 
auf das EnipHndlichste zu durchkreuzen. Wohl halte es »ier Letztere 
vermocht, die Könige von Ungern und Polen mit ilim das Dreikönigs- 
bündnis.s zu Wischehrad ahschliessen zu lassen (Nov. 1335), die 
uralte Kehde zwiselien Pulen und seinem treuen Verbündeten, dem 
deutschen Orden, schweigen zu machen und ihm selbst freie Hand, 
ja sogar Hilfe ?on seinen neuen Verbündeten zu dem Kampfe gegen 
den Kaiser und Oesterreich zu gewähren. Aber die Frttdite dieses 
diplomatischen Erfolges wurden ihm doeb sehr gesebmSlert durcb 
die mehr und mebr au Tage kommende UnsuTerlftssigkeit seines 
polnischen yerbflndeten. Freilieh wire es fllr den juugan Kasimir 
nicht teicbt geweaen, streng an jenem Vertrage festtubalten» nach« 
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dem der Pkpet dentelben Terworfen und ein grosser Theil der Magf- 
oaten, noeh daiu aofgeregt dureh den ooemiadUch tbfttigeii Legaten, 
Ton dem Frieden mit dem Orden ebenso wenig etwas wissen wellte, 
wie TOn dem Bflndniss mit B5hmen. 

K9nig Jobann tftnsebte sich troli noeh mebrfaeli erneoerter 
Ufiterbandlungen sehweriieh Ober die Unsicberheit dieses Friedens 
mit Polen und wabrseheinlieh ebensowenig Ober die Ursache dieser 
Umstimmung, und es war sehr natürlich, dass bei seinem unstäten 
Leben, welches ihn fast jedes Jahr von den östUcheo Marken Deutsch- 
lands an dessen Westgrenzen fortführte, er selbst und mehr noch 
wahrscheinlich die Broslauer die Besorgniss hegten, derselbe Ein- 
fluss, dor Kasimir von dem Wischehrader Blindniss abgezogen habe, 
kOnnc denselben auch einst zu einem Unternehmen gegen Schlesien 
treiben, dessen Trennung von Polen der päpstlichen Curie so w ider- 
wärtig war, und jedenfalls niiisst(r auch in seiner Abwesenheit das 
Land für einen solchen Fall gesichert und zur Verthcidigung gerüstet 
sein. 

Selbst im inneren Lande bat Johann immer Werth daranf 
gelegt, über die festen ScblSsser ein gewisses Verfugungsrecht so 
haben, und es liegt uns t. B. eine Urkunde ror, in welcher er sieh 
Ton dem Hersog von Jener ausdracklich TCrbOrgen Ifisst, dass dessen 
Sehlesshanptmann in Canth auch ihm Gehorsam tn leisten habe «). 
In ungleich h5herem Grade jnusste da Militsch seine Anfinerksamkeit 
auf sich riehen, das festeste Schloss an der polnischen Grenie, 
welches eine der wichtigsten Handelsstrassen beherrschte. Und hier 
gebot der Archidiacon Heinrich ron WOrben« eine w^en ihrer 
polnischen Sympathien bei den Schlesiern verhasste Persönlichkeit. 
Kam durch dessen Vermittlung das Schloss in polnische Hände, so 
war dasTon da kaum 7 Meilen entfernte Breslau fortwährend bedroht 
und dessen Handel mit Proussen auf das Empfindlichste gestört 

Der Konig war schnell entsehlossen, die Burg in seine Gewalt 
zu bringen; über die Einzelheiten der Verhandlungen sind wir leider 
nnr sein- unzureichend unierrichtet. Auf eine Erwerbung der 
ganzen Herrschaft Militseli ist es schwerlich abgesehen, und von 
allen den mit ihr verbundenen Gutern ist sicherlich eben so wenig 



*) Ufk. tS. Min taa». Aanal« ^tralucionis. Handsch. d. RaUis-Archir». S. 40 
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die Rede gewesen, als TOn den RerenOen des GrenuoUes. Worauf 
es dem König ankam, war eben nur das Besatzungsrecht >)• l^as 
Schloss gehörte, wie wir schon aaben, allein dem Capitel, und an 
dieses allein hat sich auch der König zunächst gewendet , und 
wenn er nun von dem Rechte, in Militsch einen Burggrafen zu hal- 
ten, welches den Herzogen, als deren rechtmässigeu Nachfolger er 
sich ansah, nn/weifelhaft zugestanden hatte, Gebrauch machte, so 
war kaum etwas dagegen zu sagen. Dass das Capitel keiuen Wi- 
derstand geleistet hat. könnten wir von vornherein aus der uns schon 
bekannten Gesinnung der deutschen Majorität schliessen, und auch 
die Erwähnung dieser Angelegenheit in dem Berichte GaUwrd's') 
spricht dafür. 

Hätte damals ein dem Capitel ergebener Hann den Befehl in 
Militsch gehabt, se wire vniweifeUnfl die ganze Saehe thatsftchlich 
erledigt gewesen, so aber gebot dort der Arebidiakon Heinrich Ton 
Würben, tob dessen WiderspSnstigkeit gegen das Capitel wir schon 
Proben gegeben haben* Ich bin fest Oberseugt, dasa, wenn uns die 
Einxdheiten dieser Terhandlongea erhalten wiren, wir darin lesen* 
worden, wie man inerst Torsucht hat, den Arebidiakon lossuwerden 
oder ihm einen Deutsebgesinaten sur Seite zu stellen, wie dies 
aber an dem hartnäckigen Widerstande desselben gescheitert, und 
wie dadurch eben der ConlUct entstanden ist*). Natürlich beeilten 
sich die poloiscben Mitglieder des Capitels auf die erste Nachricht 
hin, ihrem Gönner dem päpslichen Legaten nach Krakau Meldung 
zu machen und bestimmten zugleich den Bischof Protest einzulegen, 
doch auch der K5nig gab sich Mühe die Zustimmung Naoker's zu 
erlangen, und aus jenen Tagen (1337. 30. März) datirt jenes schon 



») Aoch nach der Durstellung des LegiiUn ut der Verluiiif nur eine der verschiedenen 
Modalitäten, durch welche das ScbloM In di« Hand d«a Kftnig« koWMn k(wnt«. ütm 
gm» MUprMkmS bleibt «adl dM EigeuUiurasrecht nach Beendigung des Streites 
troti der Einnshme des Schlosses (lurch <h_-n Kiiiiiy: «hni! weiteres der Breslaner 
Kirch«, welche denn später dasselbe uHgehiniiert au Ruurad von OeU »«rknufl, wib- 
raad Jokmn'e Ifnehfolsar «icb Bur das Brnterngtrecht vorhaUUt 
*) Die noch »u erwähnende Urkunde vom H. Juli \ M7 «rwälmt nuch nur die YirbMld- 

<le<> Kiini^s mit d«m C«pik«U ohne dea Bischofs zu gedenken. 
') Theiuer I, i^o. 

4) M Ser b«kauCeB Oviwang iu Ctpitol* und der Abhängigkeit des Bischors von 
dem Letsteren hätte man c» siph.T vprmooht. tlio Sutl.o in aller Stille abaumachen, 
sUtt dem Legaten, der ja damals inKrakiiu verweilte, Gelegenheit sum Bin»pro«b S« 

geben, wir« ■kshl ein direeter Wideretaad dsrdi den ArcliidiakM g eieittel verien. 
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erwähnte grosse Privileg des Königs fär die Breslauer Kirche *) . 
Ja wir sehen sogar, dass Gaibard in seinem Bericht grosse Besorg- 
niss daror zeigt, dass der König doch seinen Willen durehsetaen 
itflnnte, and so weit liess rieh Nanlier doch einsehOditeni, daas er 
seinen Entschioss rerxSgerte und endlich Johann Breslau Yerlassen 
musste ohne seinen Zweelc erreicht an haben, doeh ermahnt Gal- 
hard dringend den Papst, schleunigst dem Bischof und Capitel auf 
daa Brnstiichste in verbieten, das Schloss Militscb auf dem Wege 
des Verkaufii oder in welch anderer Form es sei, in die Hinde des 
Königs von Bölmien kommen zu lassen Die GrQnde, die er dem 
Papst liieitlr angibt, sind im höchsten Grade charakteristiscli. E* 
würden dort» sagt er» sofort alle päpstlichen Einnahmen in Wegfall 
kommen. Dies mochte vielleicht ein Motiv sein, welches in Avignon, 
w o man die schlesischen Verhältnisse weni^ kannte und für die 
finünziclle Seite di r Fragen inimor selir feinfühlend war. Eindruck 
iir.iclieii konnte, für uns aber, die wir aus des Legaten eigenen 
Recliiiungeii M issen, dass an ihn von ganz Schlesien nur Oppeln und 
später das Nei^ser Gebiet den Peterspfennig zaiilte. d;iss also die böh- 
mische Besetzung in Bezug auf Militscli nicht wohl eine Verschlim- 
merung verursachen konnte, kann jene Motivirung nur lüclierlieli 
erscheinen. Aber ungleich bedeutsamer ist der /weite und letzte 
Grund und in Wahrheit der einzige» der Galhard leitet; es würde 
liftmlich» 80 schreibt er: jene Besetaong vonMiiitsch, wel- 
ches auf jener Seite gleichsam der ScbiOssel Polens 
sei und den Fall der nahegelegenen Caatelle snr Fol- 
ge haben mOsse, sum grössten und anersetiliehen 
Sehaden dea Könige von Polen gereichen*)« Glftnsender 
als durch diese Zeilen kann das Bestehen des Königs Johann auf 
der Beaetiung des Schlosses nicht gerechtfertigt werden, und eben so 
erhellt hieraus deutlich, wie sehr berechtigt das Zusammenhal- 
len aller Oeutsehen in Schlesien, Geistlichen wie Laien» in dem 
Widerstande war gegen die Gesandten der Curie, welche ihre 



t) Stenzpl Ss. I, 182. Abb. 
*) Theiuer I, 295. 

S) Bt «m III» Castro, ean tit forUsalmiiiii et quatt clavit reg'nt Poloaie ab ill« parle» 
OiUlia caslra circum vU-iiu acquirel in |irejiidicium ac dxnipmNIl Mlinim «t 
i w cMp ma büo devati fiUi f«*tri dam. regia P«lam« aupradicti. 
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kirebliehe Gewalt dasu miMbninebte, um im Interesse des Landes- 
feindes hier su intrigairen. 

Dem KSnig entging es Obrigens keineswegs, weleber Einfluss 

ihm in dieser Sache so feindlich entgegentrat, und wenn es gleich 
zweifelhaft bleibt, ob schon die erste Einladung an Galhard nach 
Breslau zu kommen, die Militscher Angelegenheit betraf, so hatte 
doch wenigstens die zweite Berufung Galhard's nach Prag (vom 
13. Juli 1337) -ausgesprochener Massen einen Bozuj; auf diese An- 
gelegenheit "). Der Legat jedoch entsprach der zweiten eben so 
wenig wie der ersten, und der Pap&t ging im vollsten Masse auf des- 
sen Ansichten ein. Unter dem 12. Septcinber i337 sendet er eine 
ernstliche Warnim^ an den Bischof und das Capitel, unter keinen Um- 
ständen eine EnllVemdung des Schlosses Militsch ohne Wissen des 
päpstlichen Stuhles geschehen zu lussen -) , ertheilt zugleich dem 
König von Polen eine ausdrückliche Belobigung , und lässt die 
geistlichen Behörden in der Sache mit Nicolaus ?on Banz und den 
Breslauern auf das Entsehiedeaste Torgehen 

Inawisehen war jedoeh Kdnig Johann von Prag wieder in weite 
Fwne fortgeiogen und yerweilte aueh das ganse folgende Jahr in 
Belgien und Frankreich. So mochte Galhard die Sache fSr abge- 
Aan halteOr ond in seinem sweiten ausfllhrliehen Berichte rem 
21. September 1338 thnt er ihrer keine Brwfthming und Iftsst aoeh 
nieht Termnthen, dass das Weggeben Nanker's aua Brestan in dem- 
selben Jahre damit in irgend einem Zusammenhange gestanden hfttte. 

Aher die Sache war keineswegs zu Ende, vielmehr wurde sie 
sogleich wieder aufgenommen, als König Johann im Juli 1339 wie- 
der nach Breslau kam. Es ist sehr wahrsclieiuiich, dass die Anre- 
gung dazu von dein Rathe selbst ausgegangen ist, ja man möchte 
sogar glauben, dass der Plan, der dann zur Ausführung gekommen, 
im Kopfe eines der Domherren entsprungen ist, bei denen man allein 
eine so genaue Keantoiss der betreffenden Persönlichkeit voraus- 
setzen kann. 



0 Aagaf. M Pllneky: Italien. Reiae. S. SS. 

•) ThdMr 1, ser. 

•) Ebendns. 398. Das MoJiv «ln/u flnJen wir in dum gleic-liieitipen Schifilien an 
Gaibard (ebeadaa. in den Worleu .quem oiuUena commendaaU per cdadem liUenis}.« 
*) EbMiw. 4Se, iU, 4M. 
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Der UQglfleklidie Verlauf, den die Uoterhandlungen geoom- 
men, moelite deo K5nig Obeneugt htben, dass es nel kiflger ge- 
wesen wire, sich i^eieh von voroherein in den Besiti des Sfreit- 
objeetea so setsen. Jetot sollte das Veraftninte nachgeholt and das 
' Schloss in alier Eile besetst werden. Der K5nig sammelte anf Ko- 
sten der Breslaner i) ein kleines Heer und sog vor Militsch. Ob- 
wohl nun Heinrieh Ton Würben auch jetzt nuch die Übergabe ver- 
weigerte, so versfand er sich doch zu einer (Juterredung, und die 
Ritter, welche im Auftrage des Königs diese abhielten , setzten, die 
Liebe des Archidiakon znm Wein kennend, bei dieser Gelegenheit 
franzosischen Wein vor, und als dieser seine Wirkungen äusserte, 
brachte man ihn, indem man zugleich auf geschickte Weise Zureden 
und Drohungen anwandte, dazu, die Burg dem Könige zu öffnen 3). 

Die Nachricht davon sef/.tc den Bischof in die grösste Auf- 
regung, die polnischen Domherren, welche in Neisse seine Umge- 
hung bildeten, Messen es sich natürlich angelegen sein, seinen Zum 
noch zu steigern, und Nanker fasste endlich den Entschluss, den 
König persönlich zu mahnen Nachdem er einmal zu diesem Ent- 
schlüsse sich aufgerafft hatte» entsprach es ganz seinem religiösen 
Eifer, dass er denselben in der Weise glorreicher 'Kirchenatreiter, 
etwa in dem Style des Bisebofs Ambrosius ror Kaiser Tbeodosins, in 
Scene an setzen gedaebte; er ging nacb Breslau und forderte das 



i) V«B d«D ISS Mk., ii» im daa itldtitahM atduMifabaelM i, ). (p. 06) aU »Mopt« 
«(Mtn «pbaopn» «t ci«rieM* baicieba«! wwitm, M gmite d«r grOHliltaB bWir 

verwendet worden. 
*) Chroo. priuc. Fol. bei Steiisel ScpU. Sil. I, 132. 

*} Natk dar DanteUnof dar Chr. prfoe. Pal. a. • O. kSmta «t aohabMa« ala viraa In 

dieser Sache damals mehrfache weiUiiuMgH Verhsiiidlangeu gepflogao wordeo, aber 
eine solche Aaubme wird darch die Kürze der grgebenen Zeit aatgaaelilosseD. Der 
KMg kwm ImLattfa daalall Mar an vnd ralata Mitta Aagvit wladar ab,«>db diaaa« 

kuizfii Zuitrauiu fällt die Sammlung t\es Heeres, die Belagerung, dar ^tera Aaf^ 
tritt mit Nanker und der Anfaii^^ <ler .Mxssregcln g'cg'on die (leistHchkeit, da kann 
von mehrfachem Hin- und Hertchreibea nicht die Hede gewesen sein. Auch deutet 
dlaHaluraag daaBitdmlk bai aatoarZMaiamaakinft ■KdaaKSalg »I*, 0«, Hl* «tpa- 
remptoric" auf ein abgckrn zics Verfntireii, hei ilem von vorhergehender Mahnung abge- 
sehen worden sei. Ebenso ist es uicht glaublich, dass der Bischof, wie dieselbe Quelle 
beriahtat, sekon damala, d. h. rar dam Anftrltt mit dam KSnlf« das lalerdicl 8kar 
daa Brailauei CeLiet verhängt habe. Einmal konnte er daa doeh alakl Ikna« WB 
er selbst noch einmal iiersönlich zur Iti'stiliiirung mithneo wollte, und dann spricht 
auch die Fassung^der uuub auzuiüüreuUeu gross^u Baanurkuude I^ankar'* digagea. 
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Gipitel aal» adt flim io feierlirhem Aaftoge Y«r den KAoig xn treten 
und Ten ihm die ROekgabe von HOKseh zu verlangen. 

NatOrlieli weren die Breelauer Demherren, welcbe ja mit dem 
Verfahren des Kftnige gans einTerstanden geweaen. weit ent- 
fernt, anf einen seleben Plan einingeiien; nur vier pelniach ge- 
sinnte Domherren, der Scholaatiena Apeeso (spiter Bisehof Ton 
Ld»us), Otto Ton Donin, Cnnczco von Schalkaw und Peter von 
Bilkaw begleiteten den Bischof. Mit diesen ging nun Nanker in das 
Jakobskloster (das heutige Appellationsgerichtsgebäude), wo der 
König gerade in einer kleinen Stube neben dem Refector sieh auf- 
hielt» um mit seinen Rathen und den Consuln Rath zu pflegen, und 
klopfte stark an die Thüre. Auf die Frage der Wächter, wer denn 
so stQrmisch bei dem König anzuklopfen wage, erwiederte er, pr, 
der Bischof verlange Einlass. Johann Hess ihm sagen, er möge ciii<' 
Stunde warten, da er jetzt durch wichtige Geschäfte verhindert, ihm 
nicht Audienz geben könne; doch Nanker fuhr fort zu klopfen, bis 
man ihn endlich hineinliess. Nun trat er in feierlicher Amtstracht, 
au guldener Kette ^asKreuz ( pectora/cj uuf der Brust tragend und ein 
Crucifix in der Hand haltend, vor den König hin und las von einem 
Zetteil) die Worte ab: Herr KOnig ich ermahne Euch zum ersten, 
sweiten und dritten Haie, onTenOgiich das Schloss Hilitseh der 
Brealaner Kirdie snrOeksostdlen*. Jobann enriederte: «Das wird 
nieht so sehneH gesehehen, wie Ihr denkt** ; darauf wandte der Bi- 
sehof sein Cmeifis so um, dass das Bild des Gekreuiigten dem Kö- 
nige nicht mehr aidithar ward *) und sprach: »und ich excommu- 
nidre euch für jetat und immer im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des lieiligen Geistes *). Johann aber sprach, wftbrend die An- 



>} Die «utdriickliche ErwilwuBg des Zelteis kann man kaum für eiaen daau «raouMAn 
UattMd Mton, offrabtr Mdltw 4Jt Worte al» vorbcr w^flachrh^a Mtriiüh«r 

und gpewicUiger erscheiuen. 
') „R converso lignum St. crneia nanu gealans." 

*) fit scheint mit dieser Daral«llng im Widenpruebe tu stehen, wenn Nanker erst 
apitor In ior aoeh wMktr MiifliarMdM BimB«Mi««ltoM«UrfaiBia ffafM Si« 

Breslmier vom IS Doremhcr 1340 (Stemel, Bistluirns-Urk. 282) den Könip- Pxcom- 
lUDictrt, oltne der Angeiegeubett mil Militacb auch nur mit «inem Worte au geden- 
kM. Doeh kun Sas«t«B r^HMi genacM w«rd«a, dtaa jm« UrkaaS« aar gegen 
4m LandeshHuptmann und die Breslniier gerichtet ist, deren Vergehen auch im 
Biaielnea dargelegt werden, und dnss die Excnmmuulcstiou des Königs als des 
iateileelaelKB Urliefcera aar athr beiUufig um der Vollständigkeit willen hinan« 
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yrewndm vor dem unerwarteten Auftritt verstumrat waren: „Ach 
bei der Seele Gottes, was ist das fär ein Priester, der würde gern 
eiD .Märtyrer werden, wenn nur Jemand Lust hfttte, üio dazu zu 
nndien''. 

Hier auf dem iI51ienpimete des Ceniietea zeigte es sieh reeht 
deuflieb» weleh «in Hissgriff es gewesen« als man auf den schwieri- 
gen Pesten eines Breslaner Bisebsfs statt eines gut gesehnlten IH- 
plemtten einen scUiebten Mann Ten Nnnker*s Seblag gestellt hatte, 
der eben ni^ts miAraehte als em grosses Haas religiSeen Bifers. 
Im entscheidenden Augenblieke hat er nnsweifelhall getfaan, was in 
s«nen Kräften stand und hat nicht ohne Kühnheit den feieifiehen 
Apparat kirchlicher Waffen entfaltet, durch welche die Kirche im 
Mittelalter viele Erfolge erzielt hatte, freilich zumeist gegen Natu- 
ren, die aua gröberemStoffe gemacht wareo, als K5nig Johann, die- 
sem gegenflber versagten sie Tollständig, er antwortete auf die feier- 
liche Eicommunication nur durch ein mitleidiges Lächeln und jene cha- 
rakteristischen Worte, welche der ganzen Situation eigeatlich voll- 
ständig die Spitze abbrachen. Und er war unzweifelhaft in seinem 
Rechte, wenn er in einer Sache, wo er nur das Interesse des Lan- 
des gegenüber einem auswärtigen Feinde gewahrt hatte, sich nicht 
iu die Rolle eines Angreifers der Kirche hineindrängen lassen wollte. 

Als der Bischof noch der ausgesprochenen Excommunicatioo 
das Zimmer verlassen wollte, sollen die Breslauer Consuln an ihn 
herangetreten sein und ihn vorwurfavoll gefragt haben, weashalb er 
denKAnig so in*s Gesieht hinein exeommimieirthahe, stitt ihn snerst 
mit ssnften Werten anxuredeo. Der Bisehef aber habe ihnen gesagt, 
sie m5ehten lieber den Kftnig aar Bfickgabe des Schlosses veran- 
lassen, denn sie wSren aneh dabei gewesen, als solcher Sehaden der 
Kirche lugelllgk worden sei, und als sie sieh damit entschuldigten, daas 
sie keine Macht dam gehabt bitten, habe er auch ihnen mit dem Bann 
gedroht*)» und schliesslich noeh sehmihend behauptet, derKSaig 



galigt wird. D>ss Johtno eben wepen der Besetznag von Miliisch excoramunicirl 
irov4«a Mi, beiea^Johaan'i SohuKarlia aeincr Autobiographie (Boebmer) FouUs I, 
SIS, vmi ii* Mfmin mn Sg t hmt mT w«lea« tich jene Urkwi« MMi^ «ttaam 
auch «IM «larke Prorocation tod Seiten des Bischofs Tormt> 
») la «Dserer Quelle steht sogar»« habe «iaadion wirklich exiommunicirt, doch wi- 
dcfftlraitet die« sv angmwMaliBh Snr Mhrfach «rwibnUo Bannurkani«. AaA 
wir« Um S««h «iB n fonlluiriaches aad ung«arda«|^ TtiMirM 

«Mhofi* fkkbMB g«bg«lliea gvnde Uw a«niig«lrtlw<* i« 
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JohtDD sei gar kein rechter K5nig, sondern nur ein Königlein. Da- 
flrit sei der Biadiof fortgegangea, Johann aber habe sieb später er- 
kttüiigeB lasiMi, wu dar Biiehaf mit jener SebaihuDg gemeint 
habe und dieser dann die BrUirong abgegeben, jene herabsefsende 
Aissemng beiiehe sieh daranC dass der Kftnig reo BldUnen in sei- 
nen Lande keinen Enbisehof babe^ and wenn er gekrönt werden 
wolle, erst den Brxbbehef ron Mains sieh erbitten mflsste. 

Im Dbrigen kehrte tm dritten Tnge nach jenem Anftritte Nan- 
her nach Neisse luröck, wohin er bald aneh die Domherren, welche 
wohl zuerst io Breslau zurückgeblieben waren, zu einem General- 
capitel berief (1. 8epL)<) und bald darauf Tortiess auch der Kftnig 
Breslau *). 

Militsch war er weit entfernt herauszugeben, Yielmehr hatte 
er strenge Massregeln zur Bestrafung des Bischofs angeordnet, 
welche Jetzt durch seinen Breslauer Landeshauptmann Cunad Yon 
Falkenhain und die Breslauer Consuln zur Yollführung kamen. 

Diese nämlich legten durch ein Decref, welches sie im Namen 
des Königs erliesseu , am 10. September 1339 eine vollkunimene 
Sperre auf alle kirchlichen Einkünfte innerhalb der Gebiete von 
Breslau und Neumarkt *), zum Sequester wurde einer der Raths- 
herm Hellinbold erwählt*) und derselbe behielt diese Verwaltung, 
aneh als er im folgenden Jahre bei der Erneuerung des Rathes 
ans demaeibeB nosschied, und zwar wurden, wie es seheint, die 
eonfisdrlen Gelder sofort der Stadt Oberwiesea, som Brsatse 



lfMlaa«r Consuln excommiinicirt halle. Auch hülle er n«ch dem Aussprache der 
UMBOiiiJiicaUoa doch nicht, wie es hier erzählt wird, noch weiteres za ihnea 

*) Hi«r waniM ■■ler den Zeugen such die Häupter der deutschen Partei s. B. NU 
«olaas r. Banz und Araold t. Protzaa aufgerührt. (Prov. Archiv. Ifeisaer Lager- 
Uckar B. f. 32.) 

■) Am 11. Arngmi M S«r Kta^ Mab Mar (Urk. ilaa. Dataau aiit aar nuwaifaUiafl 

TerachrieLeneii Jahreszahl 1338 in dem nr>'9k<uer Landbuche A. SO, SDg;effibrt 

bei lacobi Cod. epistol. re(. Joh. S. lOÜ), am 30. stellt er schoa eine Urkunde 

ia Saataaa am. SaaiaMrabarf I, SM. 
') Pär das Folftmi* ist die Biiuiiirkunde vom IS. December 1340, Stenzel Bisth. 

Urk. 282, In waleher zur Motivirung der Escommunication die Süadea der Brea. 

lauer suf^ezikn werdea. Bs liegt «uf der Hand, dass mehr »U Vmr aagefikrt 

vkrd, tu der Thut uicht rorgekomai«« lal. 
^) Ia der »ng^erührten Urkaada wird er aaleist gaaaaatt d«eb te dtm natha. 

Kataloge au Stelle. 

6 • 
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der Uokosten, welche die Breslauer zur Eiobet uiig von Militsch aut- 
gewendet Doch war natOrlich darao nicht zu denken, dass diese 
Sperre irgendwie ToIIstindig dorel^efllbrt werben' wir«. Dagegen 
spriefat sehen der geringe Betreg der Summe» welelie eittgenommen 
werden (vom 10. September 1339 — 14. Mftra 1340 33Vt Marli 
und Ton da bis sum 9. Hftn 1341 281, resp. 201 Hark) sewie aneh 
die ErwSguog, dass das Capitel und der dentsehe IQenis aberhaupt 
als treue Verbfindete der Breslauer nieht allsubart mitgetrelTen 
werden durften. 

Ven demselben Tage ab (10. September) ergriff man aueli 
Massregeln gegen das Inlerdict. Dieses hatte bekanntlich sehen ge- 
gen Ende des Jahres 1337 der päpstliche Legat Ober Breslau ver- 
hängt, doch hatte, wie wir wissen, die Bürgerschaft sich über das- 
selbe hinweggesetzt. Wie es scheint, hatten nun die Pfarrer der 
drei Stadtkirchen, zu St. Elisabeth, Maria Magdalena und zum heiligen 
Geist, sowie die der Vorstadtkirchen St. Moriz und Nicolaus zwar 
selbst den Gottesdienst eingestellt, aber sich nicht widersetzt, dass 
der Rath durch unbeschäftigte Geistliche dort Messe lesen Hess. 
Jetzt aber, nachdem man ernstlich mit der Geistlichkeit gebrochen, 
verlangte man von jenen Pfarrern unter Androhung der Absetzung 
die Wiederaufnahme aller gottesdienstlichen Functionen und enthob 
sie, als siesich weigerten, sämmtUch ihrer Stellen, Qbertrug auch die- 
seibmi anderen*). In der Domkirehe liatte derBisdiot sdt der Legat 
das Interdiet ausgesproehen» allen Gettesdienst suspendürt. mit der 
PeinlicUeit, die ihm eigen war, erbat er sieh noeb ausdrOeklich 
Yem Papst die Erlaubniss» Ter Tagesanbruch und bei dringenden Ge- 
aehSAen aueh am Tage Gottesdienst halten au dfirfen*). AU er Ton 



*) Uie Vergleiebung der b«id«a Stelle« der ReeluioBgsbücher v. J. 1340 (S. 66) 
iUm de HeUinboldo de bonw elirlooruai 181 Mk. et 11 »oot ladiuii SO M. dm. 
rrtesonie lud ISS» (8. 6S) Nota BelliBFoldu» ywwwiiTHhoetup SS H. I Part, 

machte es durchiius walirscheiolich, ilass auch der letztere Posten für diesflbe 
S«ehe bettimmt war, uud beide üiunmeu werdea in der aUgemeinea Hechaung mit 
•ingtreeliMt 

Uie erwfibate Urkunde nennt die NeUlM der Abgesetzten, wie der an dereP 
Stelle Eingetreteneo ; bei dea drei etS^ebea Hauptkirch«n sind für jede Kirche 
mehrere beeUmmt. Hook au d«B Jtahre 1341 werden m ihrer Besoldung 100 
Hk. aMgwworfm (Reehaasgabloher 68). 
») Thein«'! I, 428. Allerdings efNiolite iln dl« plr«llie||« BrUiiboia» «nit •!* *^ 
nicht mehr in Breslau war. 
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Brealao fortging, hatte er noch einigen Leuten, iti die er besonderes 
Vertrauen setzte, dem OfTicial und dem Subcostos Andreas 1} die 
firmfichtigung ertheilt, zu Gunsten Einzelner gewisse Erleichterun» 
gen in Beziehung auf das Interdict eintreten zu lassen. Am 24. No- 
vember 1339 begab sich eine Deputation des Rathes von einem 
Schlosser begleitet nach der Domkirche und bewirkte eine vollstän- ♦ 
dige Sperrung der Kirche, indem man durch Anlegung neuer 
Schlftsser den Zutritt zu derselben der Geistlichkeit versperrte. 
Schliesslich werden dann auch noch Massregein gegen einige Klo- 
stergeistliche angeführt, dass nämlich ein Kreuzherr von St. Ma- 
thias wegen einer aufreizenden Predigt und einige Canooikcr des 
Sandstiftes aus unbekaonteo Ursachen durch die Stadtdiener er- 
grifffiD und aas der Stadt Tcrwiesen irerden seien, und ihre Verban- 
nung sei dann (ffentKch und unter grossem Zulaufe dea Volkes Ter« 
ktodet worden am 28. April 1S40*). AhnKekea sebeint aueb imVin- 
eeukloster geachehen ni adn*). 

Wegen aller dieser Gewaltsamkeiten spriebt nun der Bischof 
unter dem 15. Deeember 1S40 den Bann ans Ober den Landes- 
hauptmann Cunad Ton Falkenhain, aber die Rathsherren der Jahre 
1889 und 1840, Aber die tou dem Rathe eingesetiten Prediger uod 
endlich Ober alle die städtischen Beamten, welche an jenen Hand- 
lungen Theil genommen. 

Von dem Urtheilssprache wird den schlesischen Arcbidiako- 
nen von Breslau, Glogau, Liegnitz und Oppeln Mittheilung gemacht 
und derselbe in der Jakobskirche zu Neisse verkündet, da es in 
Breslau selbst Niemand aus Furcht vor dem Tode wagen könne*). 

Diesem Verfahren ging nun noch ein anderes parallel, welches 
mit noch besserem Erfolge die Differenz auf das rein kirchliche 
Gebiet hinOber spielte und die ungehorsamen Breslauer zugleich 

*) TMfl. 4i« ■nriHMto Urknai« 8. «SS. Dwa er bb sa i«D SabraalM UnaMteffM 

mussle, «i'ifi^t. "it* "bI"" t mit dem Capitel zerfMileii war. 

*) Maa könnte liierin eine BeaUUyung der schon oben ausgesprocheoeo Vernu- 
thwig sehen , dast die l«ag«*Zait im Sebooaae dteaes totiteraa Klwton forldan- 
«rnim Streitigkeiten einen Bbalicben Grund hatten, wie bei d«« IhMnnpitel, und 
dMS jet/.( die deutachgesiiinle P»rtei ihre pipstlicll gealnntw G«ga«r IMt«r d«m 
Otiataude der Breslauer hinausgeworfen hübe. 

*) In dem Abdroeli« bei Stüini n. «. O. SSS fteben bintw der An(*be dea Fkctwu 

die ganz uuvtrHliunIliclien Worte hereni nove. Sinti deren itt. Wie Midi die Bia* 
sieht des Uriginal« überseugt hat, au lesen bora none. 
*) Slenael, Bi»th««-Wri"i»ta »S-.U7. 
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den Strafen der Ketzer unterwarf. Es war dioa, wie es scheint, in 
jener Zeit keineswegs ungewöhnlich, wenn Bann und Interdict nicht 
recht verfangen wollte, mit der Anklage der Hftresie Torsugehen, 
du Fonnelbueli Arnold'a Jon Protzan 0 zeigt ans ein Beispiel, wo 
wahrend der Sedifraeani gegen eine Witwe mit iliren Sdhnen, 
, welche ein Beeitttibum der Kirche nieht hwnnegeben wollten» in 
dieser Perm eiogesehritten wird. So berief denn radi der Bisehof, 
als er die Hartntekigkeit der Breshmer erkannte, den Tom Papst 
som Inquisitor gegen die Ketser Terordneten und in dieser Kigea- 
Schaft schon TielAch bewihrten Dominicaner Johaan too Sehwen- 
kinfeld*) noch TorEnde des Jahres 18S9«) au sich nach Neisse 
und trog ihm auf, dieBresbuer sur Ändierung ihres Sinnes zu bewe> 
gen und wenn sie nicht naebgSben , sie unter die Anklage der 
Ketzerei zu stellen. 

In der That konnte es nieht schwer fallen, unter einer Börger* 
Schaft, die so vollständig mit den geistlichen Gewalten zerfallen 
war, hinreichendes Material zu einer Anklage wegen Ketzerei zu 
finden. Wie erzählt wird, hatte ja unter Anderem damals einer der 
Brpslauer Rathsherren, seines Standes ein Gerber, von einem auf 
dem Markte errichteten GerQste herab Reden an das Volk gehalten, 
die den Papst .sehr verunglimpften*). Dass auch sonst Lehren, wie 
die des Peter's von Oliva »), welcher gegen die Habsucht der Geist- 
lichkeit eiferte, hier leicht Eingang fanden, ist sehr erklärlich. 

Schwenkinfeld, dem es weder an Muth noch an Beredsamkeit 
fehlte, begab sich auch wirklich nach Breslau, und die Breslauer, 
bei denen er in nicht geringem Ansehen gestanden zu sein scheint, 
Hessen es geschehen, dass er an einem Sonntage am Rathhaose vor 
einer grossen Volksmenge sprach und su einer YersMmung mit 
dem Bischöfe und ^m Gdiorsam gegen die Kirche mahnte. Doch 



<) 8.90. 

•} fn Schweidnitz hatte er i. B. den Process pegen die Reghinen geführt. Fortnelbuch 
8. 60, Annk. u. tueh S. 294. 1330, 23. Movmb. empfiehlt ihn BiscUof Ntnker 
■Ii «!■«■ mit apottallMiber Tollimeht vertebeMii tn^iMtor (Prov. Archiv- Ovni- 
nicaner z. Breslau, Nr. d4). 

») Chronic, prine. Pol. p. 135. Stemel hat hier»U irrigtr Wrta« (yr\% ^ ft**** 
zuführende L'rkuude zeigt) d. J. 1341 gesetzt. 

*) BMvIiia am. i. J. 1S41 aatoff BeraflMf aaf da« Krali«u«r Archiv , merk*"** 
dMh^i besonders dus Eine, tlas^ Schwenkinfeld nicht gvgttn ^ ^^ma» i"!» 

^) Vgl. über ihm Ueyne : Bistbum Braalau I. 733. 
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«b er M weit giog die Retehenren rer «eh m eitirai, erMhieneii 
dieie nicht, und er miiMte lieh enttehlieesen, lie celhtt eaf dem 
Rathbtose aufknenehen. Bei der hier folgenden Unterredoog kam 
et jedoch sa Aoaeernogen» welche dem InqoiaHor, wie unsere 
Qnelle aegt, wenig gefielen, die ihn sogar geradetn ketaeriich er- 
schienen, was er auch den Consuln nicht Tcrhehlte«). Auch hielt er 
es Ar gerathen Breslau su verlassen und sieh nach Ndsse sa be- 
geben, wo sich auch der ihm sum Collegen in dem Geschäfte der 
laquisition bestellte Scholasticus uod Official Apetzko befand. An 
diesem, der bei den Brealauern als einer der yier Begleiter Nan- 
ker's bei der Excomunicationsscene wenig in Gnost stand, rächten 
sie sich dadurch, dass sie seine filtern, sowie sehie Schwiegertoeh- 
ter hier festnahmen 

Einer jener Priester, durch welche die Bresiauer dem Inter- 
dicte zum Trotze hier Gottesdienst halten Hessen, ein früherer 
Münch aus GrQssau'), Martin, hatte in der Maria Magdalenen-Kirche 
in einer .seiner Predigten (1. Jänner 1340)^} seine Berechtigung 



*J WUiread die Chron. prine. PoL a. a. 0. in ibrer Oaratellung augensckeiaUch dl« 
Diaf« M Mhr tMMiHtiirldbM MmI, giU tte anraoffreiehM Dovnamt uttgv- 
drnekt bei HcTiet CMchichte des Bislhoma Braala«. I. 736, Anas. 1, die Einielhei- 
ten der Sache geotu »n. Ein ausführlicher Auszug davon findet lich Klose IF. 
157 ff. Oerselbe bemerkt daiu sehr richtig, dass die Darstellung, als nur voo 
•iMr S«r elraitMidu Fwtohn mMgvgmgw, alehl Hr upartollMb «dlm kua. 
» Heyne setzt Ht ta Text erwähnten Vorginge erst in den weiteren Verlauf den 
Streites, Ende 1140, wo Schwenliiiifeld nach der scheinbaren Unterwerfung der 
RnlbalMrrvB mei Brtttra lam. Doch wen Sberiwqit eaf den Beriekt der Chrea. 
prlae. Pol. Werth zu legen ist, so reroiag ich in dieeer OinMhnC AaiHls 
von Schwenkinfeld's Thüligkeit in Breslau zu sehen. 

') Klos« a. a. O. hat sich für verpflichtet gehalten, den in der erwühnten Urkunde 
nMhrfiick rerkoaineBiM Avednieb mnie dereh Teele te Ueraelae«. Hejae 944 

erklärt den Ausdnic-V nuius als auf die Kitern des OlTielals sich beiiehend, 
also Schwigerinn des Officiais, aber die Worte .patrem, matrem et nurum nostri 
•Belnlii'' hneea Aie ■Mt woU tat ick «Sekte ee Tenleken tneneknieB, dae« 
Apetako erst als Witwer in den Prieaterstand getreten sei. — Dass übrigens der Bi- 
schof von jener Gewaltthat gegen die nahen Verwandten des Ofieinls in teieer £x— 
coBmunicationsurkuude keine Nolix nimmt, bleibt auffaUend. 

■} nie Werte der Urkaeda Bekita aeealarl reMUiptegibt Kloae dnrebt ,diewelU 
licke Kleidung ünge'ogen" wieder; was leicht misszuverstehcn ist, Dass er nber- 
kaapt keine Weihen gebäht habe, wird nirgends gesagt, er wird also nach seinem 
AaatrfU aaa den Ordea ekea aar etnti einet Orden»- eia Weltpriealer. 

*) Data diese Zeitbcstimmang, nicht wie Klose (a. a. Ü. 159) w ill, auf die Vertreihung 
der eigentlichen Bresfainer Pfarrar t« keslekea aei, lehrt der Wertlaat der Naaker> 
sehen Urkunde. 
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zu gottesdienstlichen Functionen und speciell zumHSren der Beichte 
in der Weise motivirt, dass er die kirchliche Lehre von der IndifTe- 
renz der sittlichen Qualität des Beichtigers dahin erweiterte, dass 
Überhaupt das Wesentliche einzig und allein in der Person and 
Gesinnung des Beichtenden selbst liege und dass es nicht im min- 
desten darauf ankomme, wem man die Beichte ablege, ja er soll gesagt 
haben, dass man diese nicht nur einem Excommunicirten, sondern auch 
einem Verschnittenen, einem Laien, einem Ketzer, einem unvernönfti- 
genThiere, ja selbst dem Teufel ablegen könne. Natürlich war die Nach- 
richt von dieser Predigt für Schwenkinfeld die willkommenste Gele- 
genheit zum Einschreiten. Er Hess durch seinen BeTolImSchtigten Jo- 
hann , den Abt Ton Leubus und den Presbyter Jescho (Johannes) 
Salomonis den Landeshauptmann und die Consuln auffordern, jenen 
Ihrfiii la Tolaften «nd ikn dw Inquisition in Olergeben. Dedi 
diese weigerten sieli und erklärten sogar, jene Verwandten des Oiß- 
dals, die man selion freiragelien entseblossen gewesen sei, nun als 
Geiseln Dir die Sicheriieit Martin's noeli llnger festlialten sa wollen. 
Iterkefftea ausserdem einen an den erwibnten Jesehke gesandten 
Boten Sehwenkinfeld's ein und kielten denselben sogar dnrek f&nf 
Tage in dem gemeinen Geftngniss in der Gesellsekaft von Verbre- 
chern gefangen, wesshalb sie denn allesammt der bquisitor, anf 
Grund augenscheinlieher BegQnstigung ron Ketzereien, als ipso 
facto excommunicirt ansieht. Doch verharren sie in ihrer Verstockt- 
heit, und als einer der Consuln, Peter Glesil, im Laufe des Jah-' 
res stirbt, wird derselbe unter Geläut der Glocken und mit allen 
kirchlichen Feierlichkeiten auf dem Kirchhofe bei St. Elisabeth be- 
graben, ebenso wie dies im folgenden Jalire mit Peter von Patsch- 
kau geschieht. Als dnnn im Miii z 1340 andere Consuln zur Regie- 
rung kamen, machen es diese nicht besser, und nachdem es inzwi- 
schen dem Inquisitor gelungen ist, jenen Martin in seine Gewalt zu 
bekommen, confiscireji sie verschiedenes Eigenthum des Officiais 
und seiner Familie, sowie eines hei dem Processe bei heiligten No- 
tars und machen in einer vor dem OfTielal. sowie vor den Domherren 
Nicolaus Ton Banz, Heinrieh Ton Drogus und Nicolaus von Panne- 
witi abgegebenen ErUftrang die Freilassung der noch festgehalle- 
nen Verwandten des Offieials ron der Entlassung Martin'^ abhängig. 

Es Ut nun eharakterbtiseh, dass hier jene bekannte« N-men 
des Nicohius von Bans und Heinrich von Drogus wieder auftreten. 
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die Ftthrer des Capitela und die alten Veritttodeteu der Brealauer« 
und daea dieae Leta teren sieh eben an jene weodeii. Dieselben nah- 
men aaeh jetzt wieder dne vermittelnde Stellung ein» und sie waren 
es aveh answeifelhaft, welche den Gesandten der Breslauer Heff- 
nnng gemacht haben, die Inquiflitoren wflrden Martin entlassen, 
wenn rie inerst die Verwandten des Officials freigäben i)- Sie ent- 
lassen auch wirklich den Vater des Oificials, doch Martin bleibt ge- 
fangen, und nun werden auch die Rathsherren wieder obstinat, halten 
die confiscirten Güter zurück, und als ihnen dann die Inquisitoren wie 
ihren Vorgängern erlilären, wegen ihrer Begünstigung von Ketze- 
reien unterlägen sie ipso facto der Excommunication. appellircn sie 
desswegen an den Papst. Diese Appellation ist nun augenscheinlich 
den Inquisitoren sehr unwillkommen, es mochten die Erfahrungen 
aus der ersten Zeit ßcnedict's XII. daran erinaeru, dass sich am 
päpstlichen Hole doch zuweilen unberechenbare Einflüsse geltend 
machten, and die Inquisiteren mahnen «riederliolt an einer Ver- 
atindigung und verlangea daa eidliehe Gelöbniaa, dass die Censuln 
Genogthaung leisten, d. h. die Gefongenen losgeben, daa von ihnen 
Confiaeirte herausgeben » sieb einer Kirebenatrafe nntenieben and 
«ndlieh ?on ihrer Appellation naeh Afignon abstehen wellten, 
wenn sie das thtten, sollten sie abaolrirt werden *). 

Diese Verhandinngen Anden im NoTemher und Deeember 
1340 Statt Nun sprach aber» wie wir sehen sahen, Bisebof 
Nanker im iS. Deeember 1340 Ober den Landeahaoptmann 
and die Censnla in aller Fenn den Bann» ae wie über daa 



*) Ks ist hier unvermeidlich zwischen den Zellen nnserer Urlciinde »u lesen. Wenn die 
BradMer uach «1er UiiUirredung, io welcher sie <lte FreiiassuDf ihrer Geisela voa 
itr MirtlB*« abhfiar% maclMn, pIStdIdi Taler 9m Oficiab »w» kae qw" lo». 
aeba», ao nus ibnm doch bai jaoar SnaMMMBtaiia OraiiS n dar Hafhiut gtf«- 

ben worden sein. 

*) Die Darstellnng unserer Urkunde ist xiemücli verworren. Die Inqnisitoran WfOi 
rao dar baabalaMigtaa Apf dlaU«», •fMdiam artelM H exemi m mha HM il» wate». 

eltm aaftjs mendadtrr ohjecerunt" , und in der That ist in ihrer Darstetlunjr 
VM aiocr Ezeommunicatioas-Santaa» gegen die Coasotn nirgeods die Rede. Oage- 
gaa aag en di« Tnqatsitoren lelbtt, nadldaa dl« Conaula daa glaleh m erwlliaao- 
dan Eid geleistet haben: „dicta» exe«mmimie»to$ tbittvimu*'. Dieser Widerstand 
löit üioh «Iflhin auf, dass die Imiuisitnren nur lenp^nen, einen directen Bannxpruch 
erlassei! zu haben, indem sie die Anzeige, die Consulu seien ipso facto der Excommu- 
iüaatioB <rl«ffn, alaht ab aolaba radraea. naflir aprlahl aieht «Dda dia Analogia 

des Vorjahre», sondern nuch llire weitere Auslnssung^ über diese AagVl^feakeUs 
^e«Htuie*J excommuHicatioai» »enteHciat ineiditte". 
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ganie Farftentham dM Inferdict aiu. Auf die Kunde hieron be- 
•ehloasen Heoptmann and Rath die Inqnialtoren beim Wort so neh- 
men, unt 80 auf eine verhällnfamnlMig billige Weiae rom Banae- 
loaxnkoounen. JSie erUftren aich bereit die Bedingungen der Inqni- 

' aition zu erfQllen und leisten daa geforderte Gelöbniss und iwar, 
wie die Inquisitoren behaupten, unter Verpfandung ihrer ganzen 
Habe. Darauf begibt sich Johann von Schweukinfeld unter aiohe- 
rem Geleit nach Brealau und überzeugt sieh, dass die Gefangenen 
wirklich freigegeben worden, während die Rückgabe des confiscir- 
ten Eigenthumes (nämlich der Verwandten des Officials und des 
Notars) in kürzester Zeit verheissen wird. Als es sich jedoch um 
die Absolution handelt, erklärt er. diese nur in bedingter Form aus- 
sprechen zu können, denn nachdem sie einmal durch einen legiti- 
men kirchlichen Act (nämlich durch den Bischof) als excommuni- 
cirt, für unfähig erklärt worden seien, ihre Ämter weiter zu führen, 
könne er ihnen diese Qualißcation nicht eigenmächtig zurückgeben i). 
Hiermit war natürlich den Ratsherreu wenig geholfen, und dieselben 
denken nun nicht mehr ematlieh an die weitereErfuliung jener Ver- 
plliditongeD, sondwn sieben nur die Saehe hin; und aaehdem aieaelbat 
(9. Hftrsl841) bei dem Ratfaaweehael surflckgetreten wireo und an- 
dererseits der am 10. April erfolgte TodBisehofNanker^aaneh in dieae 
-Verhiilnlaae «nen gewaltigen Umaehwnng braohte, beachrftokten 
aie aieb darauf den Uahnungeu der Inquisitoren durch BasehwerdeB 
SU sntworten und ihre Appellation an den pipstUehen Stnhl wieder 
aufsunebmen, und den Inquiaitoren blieb aehUesaliebt wenn aie ihre 
Sache nieht gans aui^d»en wollten, nur übrig an die weltliche Ge- 
walt, d. h. an den KSnig Johann su appelliren. 

Der König war seinem Weaen nach eine den birchliehen In- 
teressen sehr abgewendete Natur, religiOse Beweggrflnde haben 
kaum jemals sein Thun oder Lassen bestimmt, und wenn er zuwei- 
len die Freundschaft des Papstes suchte, so that er es um des Ein- 
flusses wüten, den der Papst in den europäischen Angelegenheiten 
geltend machen konnte. Ungleich starker war religiöser und kirch- 
licher Sinn bei seinem Sohne Karl ausgebildet, der damals schon 



A«i rettituendo «M «d vffiei» pubUea, ^ibut legitime »unt prieati in »etitfm-ia 
aatkd* haSmk mm äu tttarn SteU« der Urknmie, uni an einer anderen werden 
•i* mr Kit .«NiinHMr aMuH" bMciekMt 
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neben seinem Vater eine nicht unbedeutende Rolle spielte. Es 
scheint, dass derselbe mit dem Verfahren seines Vaters in dem 
Streit mit Nanlier besonders in Betreff der strengen Massregeln, 
wf'lche dprselbe gof^en die Geistlichkeit ergriffen, wenig einrcrsfan- 
den war und beide reisten bald nach jener Scene in Breslau, noch 
vor Ernie des Jahres 1339, nach Avignon, um dort eine Aussöhnung 
mit dem Papste zu erzielen. König Johann hatte nämlich gegen das 
Verfahren des Bischofs Appellation eingelegt und in dem hierauf he- 
zQglichen Documente einen grossen Theil der in Breslau Ober die 
Geistlichkeit verhängten Massregeln als von dem Rathe eigenmäch- 
tig Torgenommen desavouirt *). Zwar zerschlugen sich damals noch 
die Yerhandlimgen, vahrscbeinlicli nicht sowohl wegen der Hilit^cher 
Angelegenheit» als wegen des Peterspfennigs, deaaenRegulirung man 
ebenfiilla bei dieser Gelegenheit veraaehte*). Andererseits aber 
waren die Verhfiltnisse gans hesenders dam angethao, die streiten- 
den Parteien Ton der Notwendigkeit einer ESnigneg lu flbersev- 
gen. Gerede nm diese Zeit begann nImKeh Margaretha H noltaseh 
▼on Tirol ihre Trennung von ihren Genahl Johaon, dem Sohne des 
K5nigB Ton Bftlinen, sa betreiben • nnd indem Kaiser Ludwig auf 
diesen Wanseh einging nnd Nargaretha's Hand för seinen Sohn 
bestimmte, verfeindete er sieh Tollständig mit Johann, nnd die 
gemeinsame Feindschaft gegen den Kaiser muaste nothwendig 
frnher oder spftter Johann und den Papst wieder zusammenfahren. 
Daneben war auch der bei der Militseher Angelegenheit näher 
betheiligte König von Polen keineswegs feindlich gegen Johann 
aufgetreten. Wir finden nirgends eine Nachricht, dass er in 
dieser Sache irgend etwas gethan habe, vielmehr war ihm 
schon längst jene Art Bevormundung, die mau von Avignon 
aus über ihn ausübte, zuwider geworden, und bei Gelegenheit eines 
russischen Feldzuges schreibt er in jener Zeit sehr unwillig 



„Cum tarnen ipte rex in appellocionis quadam a 4no, qtitc. Wrai. tuo iwwfaf fa<W- 
fotita Heget, erepta, guoe *ibi per HHm wjw'fti» titeüunt, permUtt,* A«fCfL i. 
S. «rwih«i Urknde dw Inquisitoren, bei OalnfMdMil 4«r ThaUkeke, dass ein 
gewisser Jakob Wiener, der Familrenbpsitzthiim dfi OfHciali occnpirt, sich auf eine 
Sclienkang de« Küniga bemfeD halte, wobei übrigens lu erwilinMl ist, dass jener 
Jnkob Wi«Mr ««brAick nb Oli«big«r JobtM'n vni aebiM SnluiM Kwl t«BMmt «tri. 

Cod. dipl. Mor. V. 309. 
*) Vita CaroU bei Böhaen Fönte« rer. Germ. I, 
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dem Pipste über die HSndel. in die ihn derselbe verflechte«). 
Die gespannte Stellang» welebe ihm die pftpstiiche Politik gegen- 
über von Mhmen rorsehreiben wollte , entsprach keineswegs seinen 
persönlichen Neigungen, welche ihn Tielmehr lu dem ritterliehen 
König und seinem Sohne Karl miehtig hinflberiogen. Gerade im 
Jahre 1341 schloss er mit dem Böhmeofdrsten aufs Neue enge 
Freundschaft, welche er durch seine Vermählung mit einer Tochter 
Johanns besiegeln wollte, als der Todesfiül der Princessinn daswi- 
sehen trat 

Eine neue Wendung musste die ganze Angelegenheit dadurch 
erhalten, dass am 10. April 1341 Bischof Nanker zu Neisse starb. 
Wie erzählt wird, hatte sein frommer Eifer, welcher ihn am Charfrei- 
tage (6. April) zum Zeichen der Demuth und der Reue mit blossen 
Füssen die heilin:en Gräber in den Kirchen besuchen Hess, seinen 
schnellen Tod herbeigeführt. Seine Frömmigkeit und die tiiige- 
meine Strenge seines Lebens hatte ibm viele Herzen gewonnen, er 
erschien vielen als ein Heiliger, und schon ein Chronist des 14. Jahr- 
hunderts berichtet, wie eine fromme Frau an seinem Todestage 
einen liebliehen Gesang gehört habe, und wie ihr dann die Offen- 
barung geworden aei, dies bedeute, dass die Seele Nanker^s jetxt 
durch Bngd warn Himmel getragen werde *). Doeh fBgt derselbe 
Chronist auch den lobenden Pridieaten das der fiKmpUcitit su, 
welebe Blgensdiaft in der That im guten wie Im üblen Sinne sein 
Wesen ebarakterisirt und die geringen Erfolge sein« Regierung 
hinrdchend erUSrt 

Nach seinem Tode organisirt sich die Admhiiatration wieder 
sofort in dem Sinne, wie einst nach dem Tode Bischofs Heinrich, in 
spiritoalibns trat derselbe Ueinridl von Baruth ein, der 1319 die 
Geschäfte verwaltet hatte , nur an die Stelle seines damaligen 
Collegen Arnuld v. Protaan, der seit 1338 nicht mehr urkundlich 
erwähnt wird, nahm man, um auch der Minorität ein Zugeständniss 
zu machen , den schon mehrfach erwähnten Ofßcial Apeczko. Die 
Temporalien blieben wieder vorzüglich in der Hand des alten Nico- 
laus von Banz, der trotz des grossen Hasses, den der päpstlirhe 
Legat auf ihn geworfen, der eigentliche Leiter desCapitels geblieben 



ft) Caro, Gesch. Polen« 231. 
•) ChroB. friue. Pol. 163. 
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war, und noch id der letiten Zdt Naiik«r*t ab Vertreter der 
Bretlauer Kirehe mit dtm Herioge Joliann tod Steinan Terbandelt 
batte «). An der Berdlwilligkeit des Capitela, die Streitsaolie nit 
dem Könige fiJIen zu lassen, war nicht zu zweifeln. Zwar blieben 
die Domherren noch in Neisse, zeigten aber ihre Gesinnung deutlich 
genug, indem sie schon einige Woeben nach Nanker's Tode (5. Mai) 
eine neue Bischofswahl vornahmen, ge^m den ausdrücklichen Wil- 
len des Papstes, welcher die Besetzung von Breslau sich selbst 
vorbehalten hatte, und hierbei die Wahl auf eine Persönlichkeit lenk- 
ten, welche bei dem König Johann sehr beliebt war. nämlich auf den 
jungen Canonicus Przeczlaw von Pog;u-ellej eiuen achlesiachen Edel- 
mann, der damals gerade in Bologna studirte 

Auch nahmen die Administratoren, trotz des auf dem Könige 
iiueli ruhenden Bannes, keinen Anstand, As König Johann den Streit 
der Breslauer mit den Inquisitoren vor sein Forum zog, seiner 
Ladung nach Prag in so weit Folge zu leisten , dass sie einige der 
Capitolaren in Begleitung des Johann von Sebwenkinfeld an den 
König abaandten, unter dem freien Geleit, filr welebee der gletcb- 
(bils Torgeladene Cunad von Falkenbain und die Breslauer Batha* 
berren borgen muaaten. 

Die Veranhaaong bienn batten eigeBtUeb die Inqoiatterea 
selbst gegeben dadmreb, dass sie am Sehlusse jenea mebrAieb ei^ 
wAbnten SebrifkstOekes (vem 27. Aug. 1341) den K9nig Jebann 
und den Markgrafen Karl angerufen batten, das geaammte Beaiti- 
thum des Landesbaoptmanns , sowie der Breslauer Consuln von 
1340 zu confiscireo, da dieselben ihre sämnitliche Habe aum Pfände 
ihrer Erfüllung der gegen die Inquisitoren eingegangenen Ver- 
pflichtungen eingesetzt hätten. Hierauf eben hatte der König sich 
beeilt (schon im September) die streitenden Parteien nach Prag zu 
laden. Ein unerwarteter Zwischenfall unterbrach hier den Austrag 
des Zwistes, indem am 28. September der Inquisitor Jobann von 
Sebwenkinfeld, in dem Clemenskloster zu Prag, wo er seinen Auf- 



») 1339, Dfcb. 2. Stemel. Bisth, Urk. 278. 

'j Chrou. priac. Pol. 13S. Einer der älteren Hiscliofakataloge aua dem Kmlu des 
XIT. JnbrliB»i*rU, Z«a«!brift «ehlM. VareiaM I, «SS gibt «n, «r a«i mit SO 

Sliiiiini'ii gewühlt tvoiilen, Hhs hiesso «l»ii fast piiistliiimig. Die iiäpstliche Beslä- 
Ul^nngaurkuude bei Tbeiuer 1, 437 aayt vou der Wahl, sie aei aj>«r oiam com^ra- 
mi**i fMHMif 4t fket» e9»eordUT* «rfolgt. 
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enthalt genommen hatte, Ton tmbekauater Hand ermordet ward. Der 
König lieas bittrtof den Lendeshaiiptimiin und die CoDsaln geföng- 
lieh eiasieheD, gab sie jedoch bald wieder firef» da ihnen keine 
Sehuld an dem Morde nachgewieiett werden trennte. Splter heiaat 
es» seien die eigentliehen MSrdw in Liegnils ergrilFen und von 
Reraog Boleslaw anf Bischof Przeeziaw*« Verlangen an diesen aus- 
geliefert worden und hStteo dann in Ottmachan drei Breslaner Con> 
sulp. Merkelin, Schertelaan nnd Hellinbold als ihre Anstifter be- 
seiebnet <)> eine Nachricht, deren Glaubwttrdigkeit sehen mit Becht 
betweifelt worden ist*). 

Es ist merkwürdig, dass alle die Personen, welche diese 
Händel herrorgernfen« Tom Schauplätze abtreten, ehe dieselben zum 
Austrage gekommen waren. Nanker und Schwenkinfeld waren todt, 
und ihnen folgte 1342 am 2o. April Papst Benedict der XII., der 
Breslauer Rath hatte sich erneut, der Landeshauptmann Cunad von 
Falkeuhain schon 1341 sein Amt niedergelegt und auch König 
Johann öberliess die VVeiterl'ührung dieser W-rhandlungen voll- 
ständig seinem Sohne Karl, dem er auch unter dem 3. Februarl342 
eine hierauf bezügliche Vollmacht ausstellte*), wie er denn über- 
haupt, nachdem er schon 1341 vollständig erblindet war, seit dem 
Februar 1342 die Verwaltung Böhmens und Schlesiens vollständig 
seinem Sohne übergab »). So war denn der päpstliche Legat 6a- 
ihord de Careeribns der Einaige, der diese Streitigkeiten von An- 
fang an durchgemacht hatte, nnd der mit unTersUhnliehem Groll die 
friedliehe Wendung der Dinge ansah*). Sicherlieh ist es dann sein 



1) Chron. princ. Pol. 137. 

*) KloM II. 100 MoM Bit R«cU dartuf nfiiMrkMiB . law «la ll«rk«Rttw tnler 
4«i GanndB Jener Zeit giir nlcU vorkonnt, und eben so Ut ea ia BelrcfT lleiliu- 
holJ's /II bemerken, «Ibss dieser, wenn er gleich in der Nnnket'ichen Sai'he »ehr 
thitig war, doch unter den Conaula von 1340, mit welchen aUeia Schwenkia- 
fWi m tbnn htUe, ddi alcht b«iad«l, ««ok tot m kmm deakbar, dm b«i der 
bald darauf erfolgten Versöhnung der Breslauer mit dem Bischof, die Aafttftar 
des Mordm, wenn sie wirklich bekannt gewesen wären, ohne jede Strafe davon 
gekommen sein soUtea, wenigstens ewige VerbenaiMg kiUe sie doch treffen mie- 
sen, aber wir lesen gar nichts weiter davon. 

•) 1343 tritt er allerdings wieder «in. Klose II, t, 30t. 

«) Stentel Bisth. Urk. 287. 
. •) Tita p. t04. 

■j Seine Gesinnung npipgelt sich in seinem Beriebt TOn 1S4S und in dor StaUo ihOT 
die Schleier, Theiaer 1, 448, dentlieb ab. 
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Einfluss geweMB der König Kasimir zum Zorn gereist hatte, 
darüber, dass man in Breslau nicht einen der Polen lum Bischof 
gewählt hatte, und König und Legat bewirkten dann gemeinsam bei 
dem Erzbischof von Gnesen, dass dieser sich weigerte, Przeczlaw 
zu weihen»). Aber Galhard musste erfahren, dass die Zeit, wo sein 
politisches Prof^ramm: Kampf gegen das Deutschthiim um jeden 
Preis, auch in Avignon gegolten hatte, vorüber war, bei der fort- 
dauernd gespannten Stellung zum Kaiser durfte man sich nicht 
auch die Ijuxemburger, deren Einfluss fortwährend im Steigen be- 
griffen war, zu Feinden machen, und am allerwenigsten hätte der 
Nachfolger Benedict's Clemens VI., d« r frühere Erzieher des Mark- 
grafen Karl, eine Politik starrer Feindschaft gegen die Luxemburger 
durchsetzen mögen. 

Bisehof Pneesltw war, Mehdom er die Naehrieht von seiner 
Wahl noeb in Bologna erhalten hatte, Ten da selbst nach Avignon 
gegangen, nnd nachdein er sich, mit dem Papste Ober die Forde- 
rungen, welche er (besonders beiOglich de» Peterspfennigs) dorch- 
Busetien Qbernehmen volite, geeinigt, anch die ihm hei seiner 
Jugend noch fehlenden höheren Weihen erlangt hatte, erhielt er 
die pftpstliehe Bestltiguiig, welche der Papst unter dem 28. 
Januar 1142 dem Breslaner Chpitel sowohl wie dem schlesischen 
Klerus und dem ErBbischof Ton Gnesen anzeigte *). 

üm die Autorität des päpstlichen Stuhles, welche das Capitel 
durch die Vornahme einer Wahl trotz der ausgesprochenen päpst- 
lichen Reservation Tcrletst hatte, wieder herzustellen, half man sich 
dadurch, dass man annahm, das Capitel hätte vielleicht von jener 
Reservation keine Kenntniss gehabt *) , und auch Przeczlaw 
Tersicberte seine Unkenntnias. Iin Februar oder März ward er 



Sa WMg daran erinnert wardan, wie dringend er dem Papste au'« Herz gelegt 
kalte, tnf den Braalner btactSftiekni Sfnhl nnr «inen Polw sainlnaaen. 

*)Cbr. pr. Pol. «. a. 0. 163. Es wunderlich, wenn Caro (deschichfo Polwa 
I, 240) die Sache ao dargestellt, nis ob Kssimir aus blo<>.ipi Freundschaft gegen 
jQhann, der nodi sieht mit dem Bischöfe von Breslau ausgesöhnt gewesen sei, 
den MtabiKM vm Gn«Mn nnr Vnrwelgeninf der Weihe reranlaeal hnhe , be- 
sonders da Ctiro hierzu einzig unsere Quelle ci'tirt, welche das Motiv Kasimir's 
gana richtig mit den Worten angiht: » — rex Kaaimiru» — in^edivit ^ua con- 
ßrmmdtnm , 4etUermu fnmntii «MifKm de tmU luitk 4* CrmuvU, fvenien» 
plures fuerunt twK WrotMavUnm «mamfe' Ormenüt," 
') Tbeiner i, 437. 
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durch den Bischof Peter Ton Präoeete su Arignon geweiht, kehrte 
dann nichSchleeieD surOck <) und begeh eich sunlchat nach Neisae, 
wo Ihn auch Marltgraf Karl aufiuehte«). 

Die Verattndigung ging sehr aehnell Ton Statten *). Zuniehat 
warde der Frieden mit den Breslauero wieder heigeatellt, und 
diesen fiel die Rolle zu. die Genugthuung zu leisten, welche die 
einst in Nanlter verletate Würde des kirchlichen Oberhauptes er- 
heischte. Aber es war auch hier eine sehr milde Form gewählt 
Im Adalhertskloster *) erwartete Przecrlaw, nachdem er allgemein 
freudig begrüsst seinen Einzug in Breslau gehalten, 1342 am 
6. Mai») die Rathsherren und Geschworneu, weiche vom Rathhause 



') Das« die Angabe der Clir. iirine. Pol. 163 !»rzeei1;iw sei um H. Mai dem Jahres- 
taj^e aeiner Wahl coasecrirt worden, faUcb i»t, hat schon Stenaei in der Aumer- 
knag mo Jener Stelle ■nehfewleieii, die p^etliche Urkmde Toin 19. Min 
(Tbeioer I, 438) zeigt nun deotlicb, data die Coaaecratiou zwischen dem ZSk 
Januar und dem 19. Marz erfolgt 8ciii iiuisse, womeh die Aefährvig bei HejM 
Bisthum Breslau 1, 810 su bericbtigeu würe. 

S) Ghrea. ftime. Fol. lOt* 

^) Km 2t April war Karl nnch In Krrmsierin Mähren (Cod. dipI Morav II, 407), und den 
6. Mai findet schon die feierliche Aussöbuung des Bischofs mit den Brealauera Statt. 

4) E* M dereham wnhraeheinlleb, data, wie Hejrae am angegebeeen Orte 81S be- 
merlit, gerade das Kloster der Domioicnner in Erinnerung an den Dominicaner 
Johann von Sehwenkinfeld (gewühlt worden ist. Die Minoriten hatten in der 
Zeit dea InterdicIs, dasselbe uicht achtend, ruhig ihren Gotteadienst gehalten, und 
Ib ibren Klotler so Si. Jebob bette der CoDlIlet besäen, der Jetst 1« OomI- 
nicanerkloster beendet ward. Man »ieht, es lebte auch hier jener Gegensatz, der 
aich ao bedeutBiigsToll durch die ietxten Jahrbundertc des Mittelaltera aieht, bia 
er dann, ela eteb Luther md der Oonioieener C^jetau gegeitüber atehes, i« etaen 
weltbewegenden Conflicte herangewachsen ist. 

*) Schon Slenzel hatte (Ss. I, 164, Anm. 1) erklärt, es müsse noch genau uDter- 
sucht werden, ob nicht doch vielleicht Jener Einzug des neuen Bischofs erat 
1S4S erfolgt ael, eed flejriM «. a. O. S14 Aam. l beetreilet am beaUmmt dne 
seit Klose angenommene Jahr 1343, indem er geltead macht i 1. dsa», du Przecz- 
law den 5. Mai ie Avignoe conaecrirt werde« aei, er unmöglich dea Tag darauf 
•etaro Biasiv in InHla« bebe belfea k<nii«ii , %. daas Balbin's Ifaebricbt Im 
Leben Erabiacbof Ameet^e ron Pregf weaaA Pmeeilew aoeb 1343 die Bilfe 
dieses letzteren gegen Johann in Ansprach genommen und dessen ExcommuBi- 
cation reranlaast habe> dem Jahre 1342 entgegenstehe. Aber diese awei Griade 
aiad wea^ etldibaitig. Wae dea erelea aabetrlfl, m Ui achon ebea Biob|{«wieeM 
worden, dass die ConsecrKtion Przeczlaw's nicht den 5 Mal* loaderB etva Im 
Februar erfolgt ist, und ad 2. muaa bemerkt werden, dass, wenn an 

dieeer «eeb- 

riebt iberbaupt etwaa Wabraa lat, ate aar auf eine« neuei «wh der Aaeeöbaaaj 

erfolgten Conflict bezogen werden könnte. Ong ^ MiiiiaBmWtr* 

6. Mai 1343 würde sie weiiipstens eben so gu| ^ das vo» «»« 

gegebene. Arnest wird den 11. Januar I343 a«^ fwlUl ^ai ■»»•• 
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aus hiehergerogen, und dann in Gegenwart des Markgrafen Karl «). 
so wie einer Reihe schlesischer Herroge, nachdem sie die Zeichen 
ihres Amtes, Mantel. Barett und Gürtel abgelegt, ihr Bedauern über 
das Vorgefallene aussprachen und gelobten, dass Ähnliches n>chl 
wieder vorfallen sollte, worauf dann der Bischof Bann und Inlerd.ct 
aufhob. Die Ablegung der Amtstracht war nichts als die symbolische 
Anerkennung der Excommunication, welche den Rath zur Führung 
des Amtes unfähig gemacht hatte, eine solche Anerkennung musste 
der Bischof verlangen, bevor er das Interdict aufhob. Weder d.ese 
Ceremonie, noch die bei derselben Gelegenheit ausgesprochenen 
Entschuldigungen werden den Breslauern als eine besonders em- 
pfindliche Demüthigung erschienen sein«), wie wenig an eine solche 
der Lage der Sache nach zu denken ist, zeigt besonders deutlich 

.leich ..ch .einer W.hl n.ch Arignon gereist .ein, ron wo er erat um die 
iilie M.i .«rückkehrte (Fel.el K.rl IV. L H*). " J"" 7" «"J'" 

berichtete Ein.cbreiten gegen Job.nn .icherlich nicht In die Ze.t rom ^-^ 
bi. t M.i .u ,et«n. Au..erdem sprechen Tur da. J.hr 18« «n deuU.ch d.e ver- 
.chiedenen (in. Text noch .« erwähnenden), eine vollzogene Au..öhn«ng deull.cU 
bekundenden Urkunden vom L J-H "»d 4. October und vor Allem d.e vom 
£L Juli. E. i.t doch unmöglich anzunehmen, d..., wie e. in d.e.er Ur- 
kunde hei..l. die PräUten nud Domherren von Bre.Uu wiedcholt '^[f »»^»'^' 
hau, gegangen wären und de« Bi.chof und die acble.i.che •^'•"•«»'« ""J" 
die ProtectL der Stadt nehme« la..en. bevor die Au.,5hn«ng «'gt und Bann 
und Interdict aufgehoben war. Auch Stenzel hat .ich .päter Tar ent.ch.ed □, 
welche. Jahr er In der 1853 er.chienenen .chle.i.chen «e.ch.ch e 8 128 ang.bL 
.) Wennunaer Chroni.t den Markgrafen neben den namenUich "f«?«^«";*'" ""^ 
zogen «icht hconder. nennt, .o unterlSut er e. wohl nur we.l er .cho« de,^n 
ReL nach Neia.e berichtet hat. E. i.t durcbau. wahr.che.nl.ch d... K-r 1 -t 
dem Bi.cbofe hierhergekommen i.t, wo er vom 3. Januar urkund l.ch ^^^Vo^^'- 
^ Al..olche wird die.e Begebenheit allerdi..g. gewöhnlich darge.te.lt. D.e e n ge 
-^Quelle für dieselbe i.t, wie .chon erwihnt. die Chr. pr.nc Pol "»^J 

hierüber l. 137 Folgende.: .et proc..,crunt ccn.uU. et juratt vedeHrj. äe 

pretorio .d mona,te, iu,n St. Aä.U.erfi, et iöi paiUi. et /'^'^ ^^'^.t- 

posUUpramUerunt, ^milia u .eile num-am amrnoäo V^rpetr.re' . S ».u 

derunp da. Minde.to zu.u.el.en, haben wir um .o weu.ger e.« ""^ 

Chro.!.t ohnehin .ichUich auf Seite der Gei.tlichkeit .teht »nd zu 

.icher nicht, verechwiegen ha.. Doch i.t gerade l»'' V 1".. 

.0 kritiach be.on«ene Klo.e der gewe.en, welcher für d.e «"^'f^^ 

.chreiber den Ans.o.. gegeben hat, jene Scene durch 

mehr in'. Jämmerliche zu ziehen. Erüber.etzt nämlich (II, ^^^^ f^'^'J" 

„mit blo..en Fu..en- und .ä..t .Consuln und Ge.chwor..e der '»^''•; ^^^^ » ^J^^^ 

„nd Gürtel mit blo..e« F«..en und unbedecktem Haupt ^^ '^^ 

Markt, die Albrecht.,a..e hinunter bi. in ^ ^^^^^^^^ bintlr 

directem Wider.pruch mit der Quelle . welche das ,Aepo»Mi* 

ibi (d. h. in raona «terio St. Adalbert!) setzt. 

T 

(Grünhagen.) ^ 
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die am 23. Joli 1342 Ober diese Aa«sftbniing darob du Ctpitel be- 
wirkte officielle Aufseiebniiog. In dieter beiut es, die PrSlaten und 
Domherren aeien mit den Rathsherren in dem RatUianae snaammeo- 
gei^ommen und bitten Ober eine frenndliebeBeil^gung der tu Nanl^er*a 
Zeit entatandenen Streitigkeiten rerbaadelt, und die Conauln bitten 
endlieh freunlltbig und aufriebtig gelobt» den Biaebof, daa Capitel 
nnd den geaammten Klerna in ihren und der Stadt Sebuls vi neb« 
men, mit ihnen in Freundaehaft au leben und ilinen beizustehen 
und dieses Gelöbiiiss alljährlich am Aschermittwoch bei der Groeue- 
rung des Raths zu wiederholen. Ober daa Qanie aolle keine öffent- 
liche Urkunde aufgenommen werden, sondern was die Consuln mit 
Worten gelobt hätten, das wollten sie in der Tbat auaführen *). 
Über etwaige an die Geistlichkeit gezahlte Entschädigungen sind 
wir nicht unterrichtet , die sliiillischen liechnungsbücher weisen in 
Beziehung hierauf erst zum Jahre 1345 die kleine Summe von 28 
Uark „pro reparatione domormn canonici»" auf «). 

Auch über Schloss Militsch scheint man sich schnell geeinigt 
zu haben, indem es Karl einfach der Kirche zurückgab, sogar ohne 
den Vorbehalt des Besatzungsrechtes in die darüber ausgestellte Ur- 
kunde <) mit aufnelunen zu lassen. Yielleieht bestand sogar in dieser 
rflckbaltaloaen Anerkennung des Eigenthumsreebtes der Breslauer 
Kirche die von dem Biaehof rerlangte Genugthuung. 

Allerdinga konnte diea-Karl sehr leiebt, naehdem der Biacbof 
sehen den 1. Juli d. J. urknndlieb erklftrt hatte, daaa alle Festungen 



Auch das Niedenrerfon d«r Conanla TOr dea BUchof ist ein uncrwieieoer 
XoMta. An KläglichttMi steU der gns* AaAriU ia der adiilderaag Heyne'« a. 
tu 0. S. 813 ff. aus, der denn auch la Miaer kaUOTM BlMMfa tlpi»K neben der 
Chr. princ. Pol. noch eine Stelle aus der Chronik dea Matthias voti Miechow 
(eines Scbrinstellers des XVI. Jahrhundert«) aulTührtt Oha«, wie ea acbeint, aua 
a«r Wi«S«rkefer daraelbaa Wart« iaaa aa wardaa, im wir Um> aar •ia« waltera 
Atf^nihrunf las enteren Berichts vor un« haben, die jedock Matthias ron Miechow 
nicht aelM varfenommen, sondern aua der polnischen Chronik des Dlugoss, 
lib. IX, 1064 aattahat hat, der jena Stalle «choa gaaa aach «einer Gewohahett 
verschfinert und erginst batte. 

*} Liber aiger (Copialbuch dos Domcapitels) f, 28. Maa wW ytatttl"" müssen, das« 
Sieaa Fhsaung, nach welcher der Rath den Bischof und Miaa Gei»U»cl»keit io 
pretectlaneai «aa. redplrl« aieU ^araia dam,»v „^j^,* ,|, Utü- «• 
ConsuiD für lief gedeotOtUg« gabUtaa. aanlebt, •» — 

*) Cod. dipl. Sil. III, 71. 

*) 1S4S. IS. November LIber aigar f. 4530. 

*) Ea verdient bemerkt zu werdea« Saaa bal Gl - dia 

verhiitaiaae da« S«Uo««e« eine fawJaa« 1«^ Streite» d 

*W«t«Bg erfahren ^ 
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d«r Breslavier Kirche «nd des Netsser Gebietes iura Zweeke der 
Lsndesrerflieidigiing den Könige offen stehen sollten <). 

Überhaupt trst PlrBeeitaw tn das allerengste VerhiMss nur 
Kronb Böhmen, erkllrte dessen Forsten als den rechtoiftssigen Naeh- 
folger flerzog Heinrich*s VI. fllr seinen Hauptpatron im Hersogthume 
Breslao, rerpfliehtete sich keinem Angreifer desselben Balh oder 
Hilfe so gevBhren, ja machte sich sogar anheischig, die seblesischen 
Vasallen Böhmens, deren Eide er bekrlfligt, erforderlichen Falls 
dnrch Kirchenstrafen rar ErDlilung ihrer Eide anzuhalten «)• woge- 
gen dann Karl an demselben Tage die Privilegien des Bisthums be- 
stätigte and den Besitz sowie die Rechte des Bisthums überall zu 
sehfitzen Torsprach, mit Ausnahme der HerzogthOmer Schweidnitz- 
Jauer» deren Fürsten noch nicht böhmische Vasallen M'Drr n, und bei 
denen er sich auf eine Abwehr direcfer Angriffe über ihre Grenzen 
hinaus beschränken müsse s). Dieses Privilegium wiederholt dannKimig 
Johann unter (lern 4. Oclober desselben Jahres mit der charakteri- 
stischen Aiishissuni^ *) des Wortes patronorum bt^i Erwähnung der 
schlesischen Vasallmlierzogc, indi'm der Ki'tnig augenscheinlich für 
den alleinigen Patron des Bisthunis gelton wollte. 

Don Sclilussstein des ganzen Werkes sollte dann die dirccte 
kircbliclie Verbindung Scliiesiens mit Hidimen bilden. Freilich innsste 
um diese zu ermöglichen zunächst eine kirchliche Metropole, ein 
Erzbisthum f ir Böhmen gescb;ilTeti werden, doch dieser Plan, der in 
früheren Zeiten schon mehrfach angeregt worden war, wurde damals 
in der That tehon aufs Neue aufgenommen. Unser Chronist knGpft 
Versuche dieser Art schon an jene wunderliche Schmähung Bischof 
Nankw's Ton dem Königlein an, der sich su seiner Krönung einen 
EraHschof borgen mOsse und in der That war der Streit mit 



Früher « r < iu mt duMelba auMhUaMltchM BlK«B(ten dMCafiteti» unk Smb 
Streite wird es urkundlich ata gremeinschtllUall d«a BiMktf na' i«D Oipitd 
tehttri; beMichnet. Soanersherg I, 785. 

<) SteoMl. BIslk.Uriu 840. 

*) In der eben (•rwShnten Uficmit. 

S) Stenzel e. a. O. 289. 

^> Wl« MlM U«ml a. O. tee bemerkt bat 

•) Chronic, princ. Pol. 134. Ich wage nicht n «lUdMidmi, ob nteU gerade StcM 
iMeariMt ««• tfSt» talalMdWM Mgashall» RMlTiruK QrHtug Sm Pngw 
SfiUilham bl. 
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Nanker recht dam angethan» gerade in Besiebung auf die seUesi- 
achea Angelegenheiten die Nethvendigkeit eiaea eigenen bShmi- 
aehea Metrepelilanrerbandea su neigen. Bald geatalteten aidi nueh 
die allgemeinem VerUUtniase aolehem Plane Suaserst günstig/ Der 
Ersbiachof Ten Mainz , von dessen Sprengel die neue Metropole ab- 
zuzweigen war, hatte sieh durch beharrliches Festhalten an der 
Partei des Kaisers iu Avignon äusserst missliebig gemacht, wülireud 
Karl dauernd in dem allerbesten Vernehmen mit dem Papste stand. 
So kam denn 1343 die Erhebung Prags «um Range eines Erzbis- 
thums zu Stande, welche dann unter dem 30. April 1344 prociamirt 
wurde. Bei den Verhandlungen darüber trat noch einmal die slaven- 
freundliche Gesinnung des päjistliehen Hofes an"s Licht, indem der 
Markgraf unter anderen Puncten auch den beschwüren musste, dass 
die Sprache der Böhmen eine slavische und von der deutschen 
M irklich verschiedene sei <), welches allerdings merkwürdig mit den 
Nunciaturberichten des Legaten Galbard contrastirt , in welchem 
immer die Begriffe deutsch und böhmisch als gleiehbedentend tn- 
genemmen werden. 

Die Difteeaen OlmQts und Leute miaehl wurden aofort dem 
nenen Bribiatbum untergeerdoet, doch als ea sich dämm bandeile, 
dieaen auch daa Biathum Brealau hiuusulügen» finden afob groaae 
Schwierigkeiteil; iwar hatte auch hierin Karl achen die Einwilligung 
dea Papatea xu eriangen vermocht • und awar weaentlich durch die 
Conceaaion, dasa in Sehleaien fortan der Peterspfennig wirklich als 
Kipfsteuer erhoben werden sollte >), aber einerseits stemmte sich 
am päpstlichen Hofe selbst eine grosse Partei gegen eine Concession, 
welche der traditionellen Politik so sehr widersprach and dabei zu- 
gleich dem alten Verbündeten Polen einen erheblichen Verlust 
brachte, andererseits aber wollten auch die Breslauer und dieSchle- 
sier überhaupt von einem Erhebungsmodus nichts wissen, dessen 
Unausführbarkeit ihnen wohl einleuchten mochte So ist denn die 
beabsichtigte Verbindung mit Prag unterblieben, ohne dass jedoch 
die mit Gneseu mehr als dem Namea nach aufrecht erbalteo worden 



1) PaUck7 11, t, tu. 

ünterhaltuDgen. II, 58». ^* 
») VgL den Brief Clemeni VI. Tom 2G. September 1343 (Stmäl 
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wäre, vielmehr erhielt dasBisthum Breslau, indem es sich mehr und 
mehr und in einer «ugenftlligen Wdae von jeder Verbindung mit 
der flbrigeii polniseben KirehenproTioi fernhielt» sehen damala fite- 
tiseb jene AvanabmestelloDg, welche man Ibm spiter aneb gesetilieb 
ittgeatanden hat Wie sehr man Qbrigena hier mit dem Plane einer 
Verbindung mit Prag einreratanden gewesen wAre» mftgen wir darans 
erkennen» dass man in der Aagd^enbeit des Peterspfenniga die 
Vermittelnng Bischef Araest*8 in Ansprach nahm«), der dann auch 
1343 hier als Gast verweilt und von der Stadt eine nicht unbeden- 
teade Summe Mrk.) für seine Bemühungen erhält^). 

In Bezug auf den Pelerspfennig sind die Streitigkeiten damals 
keineswegs zum Abschluss gekommen, doch entzieht sieh der Ver- 
lauf derselben den Grenzen dieser Darstellung. Die Schlesier haben 
ihn noch Jahrhunderte lang, wenn auch nicht immer regelmässig 
bezahlt, aber ich halte es für sehr zweifelhaft, ob die päpstliche 
Forderung einer kopfweisen Entrichtung sich zu irgend einer Zeit 
habe darchfttbren lassen*). 

Überblicken wir nun noeh einmal den gaann Verkof der 
Kämpfe, die wir hier au seliildem rersucht haben, so werden wir 
nieht umbin können elnsugestehen, dass dieselben eine totale Nieder- 
lage der polonisirendett Politik enthalten, welche die pipstliche 
Curie besonders seit Anfang des XIV. Jahrhunderts Terfplgt hatte. 
Jene Huldigung der sehlesischen Forsten 'an Böhmen, welche man 
in Avignon so ungern gesehen hatte, war jetzt geradezu durch den 
sehlesischen Bischof bestätigt worden, ja derselbe hatte sich für eine 
Aufrechthaltung dieses Lebensverhältnisses in gewisser Weise ver- 
bürgt. Er selbst war zu dem neuen Heirseherin ein engeres Verhält- 
niss getreten, und die allgemeine Schutzherrschaft, welche der pol- 
nische König über alle die Bisthümer des Gnesener Sprengeis in 
Anspruch genommen hatte, war jetzt, was Breslau anbetraf, ganz 



0 Stensel Biath. Urk. ZSZ. 
*) Cod. dipl. SIL III, S9. 

«3) Aus den AnführuDgeo , welche Klose in den Neuen literarischen Unterhal langen 
II, S87 ff, and Stenzol nisthiims-t'rkun Jen. Einl. LXXXVIII aus Maratori antiqu. 
IUI. VI. geben, Termag ich nur au erkennen, iu» der P»p»t den Peterepfennig 
kepfircti« sa erhdMo vertoagi, aber iM«r nvr io Ser Vona Panteh- 

quaiihims erhaUea hat. Wenn Sfenr.el a. a. O. aus der Summe dfs in einem 
Jahre geAahlten Petarspfeauigs die Kiawohner«ahl Bre«lau'8 heransiurecUnea ver- 
Mdht, ao aradMiat nlr Saa mehr ala kUia. 
(OrflahaK««.) 7** 
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auf den König von Böhmen übergegangen, das Breshmer Capitel 
hätte die Wahl eines ihm genehmen Bischofs sogar gegen den 
Willen des Papstes durchgesetzt, und Intriguen, wie sie z. B, bei 
der Militscher Angelegenheit im polnischen Interesse eingeleitet 
worden, waren nicht nur vollständig gescheitert, sondern die letzten 
Verträge des neuen Bischofs mit dem Könige oder dessen Stelirer- 
treter hatten Äholiches fttr die Zukunft unmöglich gemacht Eben so 
hatte der sehlesiaehe Klerus sieh nieht abhalten lassen, mit der bei 
dem päpstliehen Legaten so mlMlIebigen Bflrgersehaft Breslaus eoge 
Freondsehaft einsugehen und deren Sehuts und Beistand m saehen. 

Diese Ereignisse erseheinen recht eigentlieh als YollendaDg 
dessen, was sieh 1327 Tollsogen hatte, nflrolieb des Anschlösse* 
Schlesiens an Bdhmen, jetit erst wurden aueh die kirchlichen Ver- 
hältnisse in den Umschwung der Dinge hineingezogen, ihr Schwer- 
punct aus Polen nach Deutschland rerlegt und das Bisthum Breslau 
definitiv für unser Vaterland gewonnen, ein Resultat, welches wohl 
Ober die Provinz hinaus ein allgemeines nationales Interesse bean- 
spruchen kann. Und wenn wir anerkennen müssen, dass diese Er- 
folge zuletzt durch die Energie und Geschicklichkeit eines so aus- 
gezeichneten Diplomaten, wie Markgraf Karl war, erzielt worden 
sind, wird hofi'entlieh diese Darstellung gezeigt haben, wie wesent- 
lich dieselLcn vorbereitet waren durch den zähen und mit grösster 
Besonnenheit geführten Vertheidigungskrieg, den Jahrsehnte hindurch 
das Domcapitel und der deutsche Klenis Schlesiens, treu unterstfltst 
von der deulschen Berftlkerang und speclell der BOrgersehaft Bres- 
laus gegen eine Politik geführt haben, welche den deutschen Inter- 
essen die wesentlichsteil Gefahren drohte. 
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